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· Deß sprach deutsch
' · Eine ausländische Zeitung hat nicht ganz mit Un-
recht darauf hingewiesen, daß man angesichts der Ent--
wicklung der Din e jedes Wort, das der Stellvertreter
des Führers in einer Stettiner Rede gesagt hat, auf
die Waagschale le en müsse. Das Blatt hat nicht unrecht.
Rudolf Heß hat nJlaren und ungeschminkten Worten
ausgedrückt, was die ganze deutsche Nation empfindet·
Nach der ersten Warnung, die Reichsminister Dr. Geeh-
bels in Dessau kürzlich an die Tschechoslowakei gerichtet
hat, verdient die erbarmungslose Anprangerung der
tschechischen Katastrophenpolitik durch den Stellvertreter
des Führers besondere Beachtung. «
. Es ist Eigenart nationalsozialistischer Staatsinänner,
daß sie um die Probleme nicht mit Phrasen und schönen
Worten herumgehen. Sie stellen die Dinge schonungs«
los dar, wie sie sind, und sie dienen damit der Sache
sicherlich mehr als die ogenannten Berufsdiplomatem
die stets Flosleln und ormeln bei der Hand haben,
aus denen man dies und jenes oder auch gar nichts her-
auslesen kann. Rudolf Heß sprach deutsch mit
der Tschechoslowakeii Wir hoffen, daß ihn auch-
die Welt verstanden hat. MO- «

Deutschland will den Frieden, weil es den Krieg
kennt. Der Führer hat selbst vier Jahre lang an der
Front gestanden, hat Menschen sterben sehen, hat sie in
ihrer Verzweiflung und Not kennengelernt und hat selbst
die Leiden am eigenen Leibe verspürt. Er ist wie kein
anderer Staatsmann in der Welt berufen, einen Appell
, um Frieden an die Völker zu richten. Hoffentlich haben
ie Staatsmänner,s die immer die Drähte ziehen, ohne

je dabei ihr eigenes Leben zu gefährden, die Worte des
Stellvertreters des Führers verstanden. Solche Männer
«treiben oft ein nnverantwortliches Spiel mit dem Frie-
den, denn sie berührt es nicht, wenn die Völker gegen-
einandergehen und ungezählte Menschen ihr Leben dafür
opfern, daß wenige, die n sicherer Hut hinter den Linien
:sitzen, Menschen wie Zahlen in ihre Berechnung einstellen.

- Das nationalsozialistische Deutschland beherrscht ein
punbändiger Friedenswille. Wir Deutschen brauchen den
Frieden für die ungeheuer großen Aufgaben, die wir
uns gestellt haben und die nur im Frieden zu Ende ge-
sführtwerden können. Aber man möge unsere
Friedenssehnsucht nicht als-Schwäche aus-
legen. Dieses Wort aus dem Munde von Rudolf bei;
verlangt besondere Beachtung. Man sollte eigentlich schon
begriffen haben, daß das Deutschland von heute nicht das
geringste mit dem Deutschland jener Zeit zu, tun hat,- in
em sogenannte Staatsmänner die Liebe

IVölker erwerben zu · können g aubten, indem sie
Izu allem Ja und Amen sagten, jede Forderung
erfüllten und wenn möglich noch mehr gaben, als ver-
langt wurde nur um die Gnade des anderen nnd seine
(Sitte zu erstehen nein, das Deutschland Adolf Hure-g
tstein starkes Deutschlandq das eine Ehre und seine Frei-
heit wahrt,· das aber auch sni _t einen Deut mehr gibt,
als die anderen ihm zugeben bereit sind.
- Eine starke Wehr
Grenzen. Doch soll man Deutschland nicht mit den
Staaten verwechseln, die ihre Macht auf den Spitzen der
Bajoneiie aufgebaut haben, wie etwa Prag, um das kraf-
sefte Beispiel gleich anzuführen. Die größte Stärke der
Deutschen ist ihre Gemeins chaft, ist ihre unbedingte
Gefolgschaftstreue und ihre jederzeitige Ein-
sfa bereitschaft für den Führer. So waren denn
an bie stürniischen Beifallskundgebungen, die Rudolf
Heß bei seiner Stettiner Rede von den Hunderttausenden
erhielt, bezeichnend für die deutsche Stimmung, und sie
jsollten von denen aufmerksam beachtet werben, die etwa
falsche Rechnungen ausmachen· und Schwächen im natio-
inalfozialistischen Reich fest tellen zu können vermeinen. « .
. Wir wünschten, daß rag die Konsequenz säge, unb
tfvir wissen,..daß es nur zu seinem Besten wäre. D e E i -
Lebnisse der drei Wahlgiinge in der Tschecho-
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owakei haben der Prager Regierung auch den letzten
orwand genommen, die Forderungen der Sudetendeut-

sschen abzulehnen oder um sie einen Kuhhandel zu ve-
ginnen Die Wahler ebnisse verlangen eine klare und
"einbeutige Antwort. Prag hat d a s W o rt. Wir sind
igespannt aus die Antwort. Man wird doch nicht etwa
-·glauben wollen« daß nach den Wahlen alles wieder seinen
alten Gang. gebt. O nein. Erstens hat jetzt die tschei
.jchische Soldateskch die genügend Unheil angerichtet hat,
uns dem Siidetenland zu verschwinden, oder wir müßten
"annehmen, daß Prag die Befehlsgewalt an die Generale
abgegeben bat. Zweitens hat nun die Antwort auf die
acht Karlsbader Forderungen Konrad Henleins unver-
kzüglich zu erfolgen. - _ _ «
- Die Sudetendeutschen legen eine Engelsgeduld an
»den Tag. Der unglaublichen Zügellosigleit ts echischer
Staatsorgane stellen sie d e eiserne Disziplin eutscher
lMenschen entgegen. Aber Schindluder soll man nicht
treiben mit Deutschen, sie sind hart und _unnjacbgiebig.
Ihr Recht vertreten sie mit aller Macht, und siesp lassen
äsichsweder durch Gewalznelimennech durch lLerePers

eebnnaeii abtauchen.-.

der -

schützt Deutschlands«
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Nene tlclieiiiille aus Iuoetendeuiitie
Prage Spiel mit dem Feuer

Der Mobilisierungswahn läßt nicht nach
Das politische Militärblatt ,,Polska Zbrojna« macht

in einer Prager Meldung ans die weiter andauerndeu
militiirifchen Vorbereitungen der Tschechoslowakei auf-
merksam. Allen anderen Versicherungeii zum Trotz sei die
tschechoslowakische Armee tatsächlich auf ihren normalen
Friedens-stand nicht zurückgeführt worden. Dafür werde
in beschleunigtein Tempo das Gesetz über die dreijährige
Dienstzeit vorbereitet.

In den letzten Tagen seien weitere drei neue Aus-
sührungsbeftimniuiigen zum Gesetz über die militärische
Vorbereitung erschienen, wonach alle Personen männlichen
und weiblichen Geschlechts vom 6. bis zum 60. Lebensjahre
der Pflicht militürischer Vorbereitung und Schulung unter-
worfen werben.

Reue Uebeifiille auf Sudetendeutsche
Mit der Fortsetzung der Prager Kriegspolitik wächst

die Gefahr für den Frieden Europas immer mehr, denn
wir können die tschechische Armee nicht als ein diszipli-
niertes Ganzes ansehen. Was an Soldaten im Sudeten-
gebiet steht, gleicht wilden Horden. die Menschen jagen
und ausplündern und denen die Kugel allzu schnell im
Lauf sitzt. Die letzten Tage können unsere Auffassung nur
bestatigen Was von den S old a t en gilt, das gilt nicht
minder von den P o liz i st e n und den Organen-, die der
Polizei Hilfsleistung leisten.

Ein unglaublicher Vorfall spielte sich in M ä h rif ch-
Schonberg dieser Tage ab. Als die Siidetendentsche
Partei einen Umzug, der ihr vom Prager Jnnenministe-
rium ausdrücklich genehmigt war, veranstalten wollte, ver-
bot der Polizeichef den Umzug und setzte eine Bereitschaft
von 40 Mann Gendarmerie und Polizei ein, bie ohne
weiteres mit Gummiknüppeln und Säbeln
vorging. Etwa 28 Personen wurden verletzt. Darunter be-
finden siFh besonders ältere Frauen und Kinder.
Eine 751ah»rige Frau wurde vom Gehsleig gestoßen und in
roher Weise verprugelt, so daß sie schwere Verletzungen
erlitt; u. a. wurde ihr eine Niere losgeschlagen. Mel
Jungturner erlitten schwere Verletzungen im Rücken. ei
einem anderen Verletzten wurden Säbelhiebe in der Magen-
gegend festgestellt. Zehn Personen sind verhaftet worden,
darunter der Leiter des Ordnungsd ensies.

Dieselbe Methode brutalen Terrors wendeten
tschechische Soldaten in der Gemeinde F r a i n an, wo der
251ahr ge riseurgehilfe Zofal nachts auf der Straße ohne
iede Urla e oder vorausaeaanaenem Wortwechiel von·

91,44 o. H. für »He-nein
Der überwältigende Wahlsieg der

Sudetendeutschen

. Die dritte nnd letzte Etappe der Gemeindetöahlen in
der Tschechoslowakei hat den iiberwiiltigenden Sieg des
Sudetendeutschtums, der schon in den zwei ersten Etappen
nicht zu übertreffen war, noch bestätigt. Nach dem vorläu-
figen Endergebnis erhielt die Sudetendeutsche Partei am
Sonntag 90,9 b. H. aller deutschen Stimmen. Das Ge-
samtergebnis aller drei Abschnitte der Gemeindewahleii
am 22. Mai, 29. Mai und 12. Juni ergibt somit, trotz
Terror, Verfolgungen, Wahlschwindel und Wahlerpressung
der Tschechen, für die Sudetendeiitsche Partei Konrad
Henleins 91,44 v. H. aller deutschen Stimmen.

Für den 12. Juni waren in 8291 Gemeinden Wahlen
ausgeschrieben. Davon hatten 3365 eine tsechische, 1948
eine deutsche, 5 eine politische und 535 eine ungarische Be-
volkerungsmehrheit. Jn 4398 Fällen entfiel der Wahl-
gang,»da Einheitslisten aufgestellt worden waren. Jn 1003
Gemeinden lag nur die Liste der Sudetendeutschen Par-
tei vor. Jn 64 Gemeinden fiel der Wahlgang aus, nnd
zwar, wie es in dem amtlichen Bericht heißt, »aus beson-
deren Gründen«. Jnsgesamt wurde daher in 3829 Ge-
meinden tatsächlich gewählt, davon in 945 Gemeinden mit
deutscher Mehrheit. .
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Øpontanes Bekenntnis-
dee schaffenden Oesierreichi

2600 Betriebe geschlossen der DAF. beigetreten
Die DAF. kann auf einen stolzen Erfolg in der wie--

der mit dem Reich vereinigten Ostmark hinweisen. Ob-
wohl die Werbung für die DAF. erst begonnen hat, haben
dennoch die Gefogschaften von bereits 2600 Betrieben

eschlossen ihren ei ritt voll ogen. An diesem Erfolg
alle (baue der Ostmark a eichermalien beteiliat. _  

einem Korporal und einem Soldaten zu Boden gei-
schlagen und auf das schwerste mißhandelt-
wurde. Neben schweren Fleischwunden im Gesicht hat er-
auch eine Gehirnerschiitterungz davongetragen Von dem
gleichen Soldaten wurde in erfelben Nacht der Frainer
Arbeiter Alois Tanzer ebenfalls ohne jede Ursache auf das-
brutalfte mißhandelt. Jn be den Fällen wurde Anzeige bei;
der Gendarmerie und bei der Staatspolizei erstattet. Vor-»
läufig aber ma en die Soldaten ihren D enst noch weiter,;
was wohl ein ezeichnendes Li aus das seltsame Ver--
halten der tschechischen Militärbe örde wirft. ..:f‚"! -- ._

Mr

Deutsche Geschäfte zum proteil geschlossen
42 Sudetendeuische von der tschechis n Polizei Ä

in Mührisch-Schönberg ver t «

. Die Kreis telle der Sudetendeutschen
P a rtei Mähris -Schönberg teilt mit: Die Erbitterung
der deutschen Bevölkerung über das unerhörte Vorgehen
der Staatspolizei gegen friedliche Bewohner in den Abend-
stunden des Freitag sowie über den vom tschechischen Preß-
biiro versälschten Bericht über die Vorfälle in Mährischs
Schönberg war der Anlaß, daß die deuts en« Ge-
schäftsleute Montag um 15 Uhr die Ge chäftss
lä d e n s p e r r te n, die freien Berufe eine Feierstunde
einschalteten und auch die Tätigkeit in den Industrie-
bez rlen eine Zeitlang ruhte. As

Kreisleiter Abgeordneter N i e i s ch setzte gemeinsam mit
dem Bürgermeister der Stadt, Dr. Blas chke, den »Be-
zirkshauptmann von der Absicht der deutschen Bevolke-
rung, aus diese Weise eine Protestkundgebung zu veran-
stalten, rechtzeitig in Kenntnis.

In der Stadt selbst herrschte vollkommene Ruhe. Bis-
her wurden 42 Personen festgestellt, die am 12. Juni v o n
der Staatspolizei mit Gummiknüppeln
geschlagen und mehr oder weniger erheblich verletzt
wurden. Eini e der Verletzten müssen das Bett hüten.
Unter den Ver einen be indet sich eine roße Anzahl von
Frauen, darunter eine 5jährige Grei n, die bedenkliche
Verwundungen davongetragen hat.

Die Abgeordneten der « Sudetendeutschen Partei
Kü n z e l und A x m a n n und der Bürgermeister von
MährisclySchönberg richteten ein Telegramm an den
Ministerpräsidenten Dr. Hodscha und an den Innen-
minister, in dem sie sich gegen die verfälschte amtliche Dar-
stellun der Vorfälle in der Presse nnd auch im Rundfunk
verwagren und die sofortige Entsendung einer Unter-
suchungskoinmission fordern. · _
--.-0.
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London bei-ist
über Maßnahmen zum Schutz der Handelsflotte
Nachdem der englische Außenminister H a lifax und

Ministerpräsident Eh amberlain aus ihren Ferien
nach London zurückgekehrt sind, sind die Angriffe aus«
britische Schiffe in den rotspanischen Gewässern Gegen-
stand von Minifterberatungen. Inzwischen hat sich »die
erste Erregung in der englischen Oeffentlichkeit gelegt,
und man sieht die Dinge scheinbar nüchterner an. =

Die Auffassung der zuständigen Kreise kommt in einem
Artikel der ,,Times« zum Ausdruck, die erklärt, die Angriffe
aus die britischen Schiffe seien zwar ein großes Problem. aber
troh allem nur ein Teil des gesamten Problems der Bombar-
dierun en, bie trotz wiederholter scharfer britis er Proteste
ihren Fortgang genommen hätten. Die Regierung ei enttiiuscht
über d e Verzögerung, die in dem Zu tandekommen einer inter-
nationalen Kommt ion eingetreten se die na Spanien Zehen
solle, um darüber ericht zu erstatten, ob bie täbte mit echt
als militärische Ziele bombardiert worden seien.

Als ein iges Blatt der Londoner Morgenpresse veröffent-
licht die „ ailv Mail« ausfü rlich die Antwort der
nationalspanischen Reg erung auf die britischen
groteste wegen- der in rotspanischen hitsen angerichteten
chäden an britischen S iffen. De Regierung von Vurgosi

Bat eine Li e aller der en gen Schiffe veröffentlicht. die unter
ritischer a ge Muni ionslieferun en nach Rotspanien durch-
iihren un g eichzeitig eine amtliche itteilung herausge eben,
n der die Namen und die Anzahl jener Schi fahrtsgesells aften
bekannägegeben werben, bie sich mit Wa fenschmuggel
na o·tspanien bei äftigen. -

„in Leitartikel» betont as Blatt, daß wosl die britische
Handelsslotte geschützt werden mü e daß die egierun aber
niehrma s betont habe, daß die chisfe auf eigenes Risiko in
die Dreimeileiizone einliefeii. Es gebe Reedereien, die recht-
mäßi en Handel trieben; es gebe aber eine andere Sorte, die
nur lnheil bringe. Diese Sorte umfasse alle jene Schiffe, die

·iii aiisliiiidischem Besitz seien nnd die aber auf dem billigen
.Wege der Registrlerung die rote Flagge versteckten und dafür
vollen Schutz von der britischen Flotte verlangen Die öffent-
liche Meinung in England mache sich nicht Sorgen we en des
Schicksals falscher britischer Schiffe, die weiter ni ts als
Waffenfchmiiaael trieben. . · . . . . . o
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Die Tschechei am Pranger
Stärkfter Eindrqu der Deß-Rede in Stettin

Die s arfe Abrechnung, die der Stellvertreter des«
Führers tidolf Heß, in seiner Stettiner Rede mit den
tschechis en Friedensstörern hielt, und die Anprangerung
des unverantwortlichen Kriegstaumels in der Tschecho-
slowakei hat in der ganzen Welt einen starken Widerhall
gefunden. Die Blätter bringen die Rede in ziemlicher Aus-
führlichkeit und versehen sie mit großen Ueberschriften,»in
denen sie das hervorheben, was ihnen an den Ausfüh-
rungen von Rudolf Heß am wichtigsten erscheint.

Jn Jtalien hat die Heß-Rede einen starken Eindruck
hiiiterlafseit Die Zeitungen unterstreicheii mit allem Nachdrucl
den Friedenswillen des Deutschen Reiches. der in dem be-
sonnenen Verhalten Deutschlands gegenüber der tschechoslowa·
tischen Katatrophenpolitik wieder einmal für jeden. der nicht
durch jtidi -bolschewistifche Hetze verblendet wurde, klar er-
kennbar se n muß. Der ,Popolo d’Jtalia« betont in Schlag-
zeileniiberschriften. daß Europa und die Welt dem Führer
und seinen guten Nerven dankbar sein müsse, wenn
dieses Spiel nicht zu einer Katastrophe geführt habe.

Von den Londoner eitungen weist die
onders auf die Erklärunjz es Reichsminifters hin. da die
fche oslowalei offensichtl ch ni t in der Lage e, das eben

ihrer urger zu schützen«.und da das zu.einer esahrenauelle
für den Frieden Europas geworden sei. Rudolf Heß habe
weiter erklart, daß der Fiigrer in den letzten Wo en Europa
vor dem Kriege ewahrt abe, er habe aber gle chzeitig die
Mahnung ausgesprochen, daß man Deutschlands Friedensliebe
nicht für Schwäche halten dürfe. Es fol t dann ein Aus ug
aus der Rede. —— Der ,Dailv Telegrap « bringt unter er
Ueberxchrift „5’ eß sprach über Kriegsge ahr in Europa —
Schare Angrife auf die Ts erhoslowa ei —- Grenzen der
detits en Geduld« einen ausfü rl chen Auszu aus der Rede
des eichsministers. Der marxistische »Dailh geralb“ chreibr,
Rudolf Heß habe die Tschechoslowakei heftig an den rau er
äestellt mit der Erklärung, das sie eine riedens efahr ür
uropa sei. »Dai»ly Eöxpreß« ebt die Er lärun es Stell-

vertreters des Fuhrer hervor, daß leol);3 Tit er nur den
Frieden trolle. ,,Dailh Mail« bringt einen er cht im gleichen

inne.
Von der P a»rise·r Morgenpresse wird die Rede ebenfalls

vielfach in ausfiihrlichen Auszugen wieder egeben. Der Hin-
weis des Reichsministers, daß der Führer a s Front oldat den
Krieg aus eigener Anschauung kennengelernt hat un daß das
hinge en bei anderen tihrendeti ausländischen Staatsmännern
nicht mmer zutreffe, wird besonders ver eichnet. Kennzeichnend
iir die roße Sorgfalt, mit der man in Paris die Ert ärungen
sSte vertreters des Fuhrers gelesen hat, ist die Bemerkung

des »Journal«,» das ert är, daß man ‚am Vorabend der Ver-
handlungen zwischen odscha und der Sudetendeutfchen Partei
jedes Wort des Ste vertreters des Führers genau auf die

EM Wg“ lmetl1 titsueshae P fi d din er o n n re e n et e Heß-Rede stärkste
Beachtung Besonders werden ie Stellen der Rede wieder-
egeben, in denen esagt wird, daß der tschechoflowakische
taat nicht in der _

unb Ordnung aufrechtzuerhalten und die Sicherheit feiner
Bürger zu schützen, sund zweitens daß dieser Staat ein gefähr-
liches Hindernis für die Befriedung Europas darstellt. Der
regierungsfreundliche .,Expreß Porannv« überschreibt den
Bericht mit dein Satz «Die-Tfchechoflowakei steht dem Frieden
Europasdim Wege«it ifch P

n er amer an en resse wird die roeRede
des Etellvertreters des»Fii rers gut plaeiert verzeqchtkizet All-
gemein werden die Satze es Reichsininisters heraus estellt.
n denen er die tschechische Haltung als friedensgefä rdend
gib Eusrofpia Fiezecischzieke undd gnidfereäseiås die dVerdienste des
urer» ·r e rang e re en tro ert ei en

» rovokationen unterstrich. tz sch chsch
——— » . -’ l

I

Die Folge des Massenmoideiis Stall-is
Offiziersmangel in der Roten Armee —‘ Wachsendeunruhe

Die Londoner Zeitung ,,Times« berichtet, daß der
Sowfetmarschall W oros chilow die sofortige Ein-
berufung von 10000 Kadetten in das Offizierskorps der
Roten Armee befohlen habe, ohne daß diese ihre Aus-
dildungszeit im Kadettenkorps schon beendet hätten. Der
wahre Grund für diesen Befehl set der Mangel an Offi-
iieren in der Roten Armee, und zwar hauptsächlich in-
olge der drastischen ,,Reinigungsaktionen«, die die Armee
eit dem letzten Herbst fast der Hälfte ihres Offizierskorps
vom Leutnant aufwärts beraubt habe. Tausende seien
verschwunden, und eine große Anzahl von anderen Offi-
zieren sei unter der üblichen Anklage des Verräters,.
Troßkisten oder Staatsfeindes erschaffen worden.

Nach weiteren glaubwürdigseit Berichten herrscht auch
Unruhe in der Sow i etinb uftrie. Jnfolge Unregel-
mäßigteiteu der Rohstofflieferungen seien die Werkleitum
gen außerstande, die vorgesehenen Baiiaufträge zu erfüllen.
Dadurch bestehe für sie die Gefahr, als Saboteure verfolgt
zu werden. · ' « ·

Schließlich heißt les in dem Bericht der »Times«, die
Sowjetbehörden seien beunruhigt über das Auftauchen
illegalerSchriften,in denen Stalin unddie ganze
geirrfchende Clique offen angegriffen werden. Derartige

ugschriften habe man seit mehr als 20 Jahren nicht
mehr gekannt. Jetzt aber fänden derartige Schriften selbst
in die Moskauer Jndustrievorstädte und die dortigen
Fabriken auf geheimnisvolle Weise ihren Weg. Ja, man
inde sie sogar-auf den Schreibtifchen der offiziell mit der
Ueberwachung Beauftragten.

Auf einer Konferenz der Ukrainischen Kommuniftischen
Partei in K i e w protestierte der zum Mitglied des Kiewer
Parteikomitees ernannte Kowaliw gegen seine Ernennung.
Er wolle, so erklärte er, vor dem Volke nicht für die Ver-
brechen Stalins verantwortlich zeichnen. Diesem Protest
chlossen sich spontan zehn weitere Teilnehmer der Kon-
erenz an. Sie sind m t Kowaliw auf der Stelle verhaftet

werden. « H
b... « an A
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· 80 Millionen Pfund
' Neue britische Rüstungsanleihe

' Die britische Regierung beschloß, eine neue
Rüstungsanleihe im Gesamtbetrag von achtzig Millionen
Pfund aufzule en. »

Die Anlei e bat eine Lanfdauers von 20
wird bei 3 Prozent . insen zum Kurse von 8 Prozent
ausgegeben. Einschlie li der im April 1937 aufgelegten
roh-Millionen- fund-An eihe und des Ha»ushaltsüber-
kchusses des Ja res 1937 in Zöge von 29 Millionen Pfund
_ e en der Regierung somit 0 Millionen Pfund an ge-
lie enen Geldern für Rüstungszwecke zur Verfügung Man

- t, daß eine-weitere Ausnahme fremder elder sur
in ungszwecke für die Dauer eines Jahres nicht mehr

erforderlich wird.
se-
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‚ Times« bei «

age sei, mit eigenen Mitteln die Ruhe-

jWahrscheinlichkeit nach 

Schutz unseren Kindern!
Jnternationaler Kinderschutzkougreß -- Staatssekretär
Reinhardt über das Kind in der Steuergesetzgebung ‚-

Jn Frankfurt a. M. findet zur Zeit der Jnternationale
Kinderschutzkongreß statt, zu dem 33 Nationen ihre Ver-
treter entsandt haben. Bei einem Empfang im Palmen-
garten hieß Reichshauptamtsleiter H lgenfeldt die
Vertreter der Nationen willkommen, und Gauleiter Reichs-
siatthalter Sprenger wies in seiner Begrüßungsansprache
auf die Bedeutung hin. Auf Vorschlag des ehemaligen
belgischen Ministerpräsidenten Jaspar wurde Hilgenfeldt
sum Vorsitzenden gewählt. «

Reichsminifter Dr. F r a ni übermittelte dein Kongreß
die Grüße des - iihrers und Reichskanzler-T Der Führer
nehme an dem ongreß, so versicherte der Minister, inni-
gen Anteil und wünsche ihm einen vollen Erfolg. Der
Schutz des Kindes sei eine allen Völkern auferlegte Pflicht.
Deutschland sei stolz, augnseine eigene Gesetzgebung ver-
weisen zu können. Der inifter ging dann auf die ein-
zelnen gesetzlichen Maßnahmen ein, die der nationalsozia-
istifche Staat für den Schutz des Kindes getroffen hat.

»Mögen wir, die wir ja alle nur Kinder vor dem
ewigen Schöpfer der Welt sind«, so fuhr der Minister fort,
»aus den leuchtenden Augen der Kinder unserer Völker
immer wieder die Mahnung vernehmen, daß d e r F r i e-
den das größte Glück der Erde und der Mensch-
heit ist, und mögen wir gerade aus Anlaß dieses Kon-
gresses auch jener unglückseligen Kinder bei jenen Völkern
gedenken, die heute unter den schlimmsten Auswiriungen
politischer Katastrophen ein erbarniiingswürdiges Los tra-
gen müssea. Möge daher auch aus diesem Kongreß der
Appell an die Welt klingen, daß wir alle an dem
Aroßen Friedenswerk gemeinschaftlich arbeiten sollenl —

Wir Nationalsozialisten wissen, daß wir in der weiten
Welt da und dort starke Mißverständnisse an unserer Re-
gierungsform finden. Jmmer wieder wird Adolf Hitler als
er schlimme Gewaltherrscher hingestellt. Wenn der Füh-

rer nur eine einzige Bestätigung des Glücks seiner Regie-
rung aufweisen könnte, dann wäre es vor allem diese, daß
dur seine Regierung seit Januar 1933 die Zahl der Kin-
der n Deutschland um über drei Millionen mehr beträgt,
als sie bei Fortsetzung des früheren Regierungsfhstems zu
erwarten gewesen wäre. J

Reinhardt: Bollständiger Aue-gleich
der Familienlasien .

Der Staatssekretär im Reichsfinanzminifterium, Fritz
Reinhardt, sprach über das Thema: »Das Kind in
der Finanzpolitik, Steuergesetzgebung und Sozialver-
sicherung des nationalsozialistischen Deutschland.«" Staats-
ekretär Rein ardt gab einen Ueberblick über die bereits
begonnenen aßnahmen zum Ausgleich der Familien-
lasten und führte dabei u.a. aus:

Die nationalsozialisti che Reichsregieruiig hat im Oktober
1934 eine Reform der ersonensteuern vorgenommen. Die
Reform besteht in der stärkeren Berücksichtigung des Familien-
ftandes Der Staatssekretär belegte an Mei Beispielen die
Steuermäßigung für einen Arbeiter mit RM. Lohn und
wies daran hin. daß die Erniäßi nng au für volljähriffe Kin-
der gewäh t wird solan e sie au Kosten es Steuerpr chtigen
für einen Beruf ausgeb ldet werden und das 25. Lebensjahr
noch nicht vollendet haben.

Laufende Kinderbeihilfen für 2.5 Millionen Kinder
Der nationalsozialistische Staat nimmt einen weiteren Aus-

gleich der Famil enlaften durch Gewährun laufender Kinder-
sbeihilfen an tinderreiche amilien vor. ir haben, fo teilte
der Staatssekretär mit b s zum September 1937 laufende
"Rinberbeihilfen iak 300 000 atudek gewahrt Ao Onooek 1937
war die Fahl der Kinder auf 500 000 er öht worden. Ab A ril
1938 gew hren wir laufende Kinderbeih lfen für rund 2V: il-.
lionen Kinder.

Seit A ril 1938 haben Anspruch auf latifende Kinder-
beihilfen a e kinderre chen Familien, deren Einkommen tm
letzten Kalenderjahr nicht me r als 8000 RM. betragen hat und
deren Vermögen nicht mehr als 50000 RM. betragt. Die Ver-
mögensgrenze erhöht sich um fe 10000 RM. für das echte und
jedes weitere mitzuzählende Kind. Die laufenden in erbei-
hilfen betragen, wenn der zum unterhalt der Kinder Ver-
pzl tete ein Lohns oder Gehaltsempfän er ist, monatli fe
1 M. für das. dritte. und ür das vierte ind und se 20 M.
für das fünfte und iedes we tere Kind unter 16 ober 21 Jahren.

; Nah und Fern.
Flugzeug verforgi RangaspatbatiExpedition

« Das Flug eu der Nanga-Parbat-Expedition hat einen Flug
zum Nanga- ar at ausgeführt und über dem Hauptlager ins-.
esamt etwa 300 Kilogramm Nu last. vor allem Lebensmittel.

Zur die Bergfteiger abgeworfen. ach dreistündi em Flug, an
ein auch ein Of izier der britischen Luftwaffe tei nahm, ist das

eäflku zetug an se nen Atisgangsort Srinagar (Kaschmir) zurück-
e e r

Einer Meldung aus Darjeeling (Nordbengalen) zu-
Enge, ist kaum damit zu rechnen, daß die britifche Monm-
verestsEfpedition den höchsten Gipfel der Erde be wingett

werde. D e Erpeditiom die bereits den fünften Versn
um den Gi fel zu bezwingen. hat bisher das Lager III erreicht.
tias»in Ho e von rund etwa 7000 Meter,liegt. Dort hat sie so
nngiinstiges Wetter an etroffen. daß sie ihr Vorhaben aller

ereits aufgegeben hat.

Die Scheidung brachte es an den Tag
Vor» dem Schwurgericht in K öln begann der Prozeß ge en

den sljährigen Otto Schoenewald und dessen 26jährige he-
fran, bie unter der schweren Anklage stehen. im November
1932 die 61ja rige Zimmervermieterin Au u te Korte erschossen
und unmitte bar daraus an dem Geldzuke er Koerner einen
Raubmord verübt u haben. Fünf Jahre lieb trogaller Nach-
for chungen das s were Verbrechen unaus eklärt, is Schoene-
wa d, der mit feiner Frau in Scheidung le t. am 19. November
v. J. dem Tage, an dem der Ehefcheidungstermin.anstand, bei!
der Staatsanwaltschaft eine rau der Mordtat beschtildigte
und ch selbst als Mitw sser h nftellte.

urz nach dem (Eintreffen des Geldbriefträgers wurde zu-
nächst die Zimmervermieter n als mutmaßliche Tatzen in durch
einen Revolvers uß getötet, im benachbarten Zimmer ann der
ahnun slose Ge dbrieftra er, als er eine von Frau Schoene«
wald elbst augfsegebene ostanweisun über 15 Mark aus«
ahlen wollte. it der Geldtas e des eamten. die u. a. 3000
ark Bargeld enthielt. ionnte as Mörderpaar die Wohnun

ungesehen verlassen. Das geraubte Geld war bald wieder au ‑
gebraucht. zumal das Paar sich von diesem Gelde au einen
rafttoa’gen angefchaf t hatte. Die Egezerfiel immer me r, und«

am 19. ovember v. . ltanb der E e cheidungstermin an. Attiselben Tage reichte Scheineivald die .‚ stetige ein. M
fis-s- (..-o n.“ .- e s .r.c:v. Wla— —-
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Wie der vollständige Ausgleich dei- Familienlafieii
aussieht

Jm weiteren Verlauf seiner Ausfü rungen zä lte Staats-
sekretär Reinhardt die versschiedenen Ar en der Kin erbeibilfen
au nannte bie Voraus e ungen für die Gewährun und
lte te fest, daß der Ausglei der Familienlasten dur teuer-
ermäßigungen und durch ewägrung laufender Kin erbeihils
fen und von—·-Ausbildun sbei ilfen bereits sehr erheblich
.st. Er stelle jedoch no nicht das Ziel dar, das die
den nationalfo ialistifchen Staat tragende Nationalsozias
listifche Deuts Arbeiter artei erstrebt. Jm Rahmen
der finanziellen Möglichke ten werden die Maßnahmen
fortentwickelt, bis s ließlich nach einer Reihe von Jahren ein
voll tändiger Ausglech der Familienla ten erreicht st. Dieser
oolltändige Aus leich der Fami ienlaften wird alle
Stände des deuts en Volkes. grundsätzlich ohne Rücksicht aul
die Höhe des Einkommens, umfassen. Dieser vollständige
Ausgleich der amilienlasten wird mit den Personensteuern
verbunden wer en. Dem Steuerbetra wird der Betrag des
gamilienlastenausgleichs gegenüberges ellt werden. st der
teuerbetrag rößer als er Betrag des Familienkateiiaus-

glei s, so wir der letztere von dem ersteren abgesigem Nur
er est ist als Steuer zu entrichten. Jst .der etrag des

Familienlaktenaus leichs größer als der Steiierbetrag .-- das
wird bei lnderie chen Familien kleinen und mittleren Ein-
kommens die Re el ein —‚ fo wird der Unterschiedsbeitrag in
monatlichen Teil etr gen an den Fainilienvater ausgezahlt. «

Einmalige Kinderbeihilfen an 650000 Familien
Der Staatssekretär kam dann auf die einmaligen Kinder-.

beihillfen zu sprechen und timriß den Kreis derer, die solche
Beihi fen bekommen. Er teilte mit, daß seit Oktober 1935 bis
heute an rund 650 000 niinderbeniittelte inderreiche amilien
einmalige Kinderbeihilfen im Durchfchnittsbetrag von 20 RM.
BiFam lie gewährt worden find. Gesamtbetrag bis jetzt 211

illionen RM. Dadur find dreieinhalb Mi ionen Kinder
mit durchs nittlich 60 R . pro Kind bedacht worden.

Staats ekretär Reinhardt berührte dann die W oh-
nungsfürsorge für itnderrei e Familien und die vom
Staat gewährte Einrichtungs eihilfe und ging dann
zu dem Kapitel Ehestandsdarlehen über.

Seit dein l. August 1933 bis eute witrden 950000 Ehe-
inzindsdarlehen im Betra e von 60 Millionen RM. gewährt.

_ eiterhin wurden 18000 bis 200000 E estandsdarlehen fälrs
lich gewährt. Der Durchfchnittsbetrag f r das einzelne'E e-
kandsdarlelåen ist ge enwärtig 650 RM. der Hüchstbetrag
000 RM. s ist beab chtigt, sobald die zur Verfügung stehen-
den Mittel es ermöglichen, Töchtern aus kinderre then Fami-
lien ein noch höheres Ehestandsdarlehen zu gewähren. «

Seit April 1938 ist das E estandsdarlehen auch ein Mittel
zur Bekämpfung der Landflu t.

Ehestandsdarlehen als Geschenk
Weist ein Ehemann, der ein Ehestandsdarlehen erhalten

hat, nach, daß er stach Abschluß seiner Schulausbildung un-
unterbrochen in der Land- oder Forstwirtschaft oder als länd-
licher Handwerker tätig gewesen ist, so werden die zu entrich-
tenden Til utigsbeträge des Ehestandsdarlehens auf die Dauer
von ünf ahren, mindestens jedoch bis zur Vollendung des
30. ebensfahres. gestundei. Weist dieser Volksgenosse bei
Ablauf der Stunduiigsfrist nach, daß er bis dahin weiter»un-
unterbrochen in der and- oder Forstwirtschaft oder als land-
licher Handwerker tätig gewesen ist, so werden ihm die noch
zu entrichtenden Tilgungsbeträge erlassen. Das bedeutet, daß
aus dem Ehestandsdarlehen ein Geschenk wird.

Weiter erwähnte der Staatssekretär die Maßnahmen zur
Förderung der rühehe. die insbesondere zugunstin
der Anwärter für die eanitenlaiifbahn getroffen worden find.

»Ich habe Jhnen«. so schloß Staatssekretär Reinhardt.
.,einen usfchnitt aus den Maßnahmen egeben. die von dem
Sozialismu s der T at im national ozialistischen Deutsch-
land zeugen. Diee Maßnahmen stellen die ersten großen
Schritte auf dein ege zum Ziel bar. Wir werden den Weg
nach Maßgabe der finanziellen Mö lichleiten fortentwickelm
bis wir einen vollständigen Ausglei der Familienlasteii für
alle Stände des deutschen Volkes erreicht haben werden und
der Gedanke der Frühehe und die Sehnsucht nach Kinderreichs
tum Gemeingut aller Deutschen geworden sein werden« ,
. ot«

Auf ein Telegramni des Kongresses an den Führer
sandte Adolf Hitler folgende Antwort: ,,Dem C”nternatto:
nalen Kongreß für Kinderschutz sende i mt meinem
Dank für die übermittelten Grüße, die ch bestens er-
widere, meine Wünsche,»daß auch Ihre Arbeit der Ve r-
ft ä n d i g u n g de r V o l l e r erfolgreich dienen möge.‘

‚I " ' « - .-i . ————— i
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“ Groß euer legte 13 Gebäude in atme. Nachts entstand tit-
Elm en so rsl auf einem Anwesen ein euer, das erst bemerkt
wurde. als eine Feuergarbe aus einem trohgedeekten Gebäude
tichoß und im Moment auch die Strohdecke der übrigen Häuser
ves ofes in Brand feine. In kiir efter eit brannten auch die
Ist indrichtunff liegenden Gebäu e dre weiterer Bau-ern ab.
'Bei der Schnell gleit. mit der das euer sich ausdeh.nte. konnte
von dem Hausrat und Wirtschafts nventar nur wenig gerettet
werden. Jnsgesamt wurden l3 Gebäude eingeäschert.

Er wollte sich zu Tode hungern. Bei Bad Kloster-
lausnitz entdeckten Spaziergänger tin Walde einen Manti.
der schwache ilseruse von sich gab. Die· sofort verständigte
Polize stellte est, daß es sich um einen Einwohner aus Halle
anbelt, der ch bereits seit dem 23. Mai im Walde bei Kloster-
ausniß auf ielt. Der Ejähriske wollte feinem Leben durch
Ver ungern ein Ende machen. r wurde sofort dem Kranken-
hautß zugeführt. Man hofft. den Lebensmiiden wiederherstellen
zu nnen. .

Gemeinde erläszt deni Schützenkönig die Bürgersleuen Jn
eh averstädt einem kleinen Dorf im Kreise Minden winkt
liem S ützenk'nig in diesem- Jahr,ein besonderer Gewinn.
Reben e ner namhaften Geld umme die ihm-als- Geschenk über-
ueicht wird und ie er bei ert-festlichen Feiersfeiner Würde
sicherlich gut gebrauchen iann, wird i m außerdemdnrch die
Gemeinde die Bürgersleuer für ein Ja r erlassen. s ; -

Tauben Fliegen mit 100 Kilometer Stundendurchsgnitt
Einen Bewei für die ungeheure Schnelligkeit, die unsere ries-
rauben bei gutem Wetter entwickeln können, bra te der Ferti-
flug Renmarkt BauernkBergisches Land. egen 5 Uhr
morgens waren me rere tausend ber ifcheTauben bei aller-
dings scharfem Ostw nd in reiheit gesetzt worden. Bereits um
8.32 il r traf die erste Tau e in Rem cheid einpDie .375" Kilo-

 

; meter weite Strecke war von ihr also in nur wenig mehr als
IV- Stunden zurück elegt worden, was einer Durchs nittss
If windigleit von ber 100 Kilometer fe Stunde eiitpricht.

e e außerordentliche Geschwindigkeit liegt erheblich über der
eines Schnellzuges. _

u erei 250 Gran-m fihtner. JuCedakhukn man.) legte
ein u n, das schon zum Tode im Suppentopf verurteilt war.
ein ekordei. nur? bor der Vollstreekung des Urteils verkündete
es durch triumph erendes Gackern die Aufhebnn eines drei-
wöchigen Legestreiks. Das Ei entspricht der an
bereitun szeit, es wiegt nämlich nicht weniger als- 2
Zur Erk ärung dieses Rekord ewichts- mu
erben. daß es sich ei enili mit wel
ortn einer Semme tu ammenarlva
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« Empfang von Partei und Staat.

einer wirkl

Joa- einsamer; der Aiiivisieu

c.
“

Nr. 48

Vom Gautag
Jm ehrwürdigen Remter des Breslauer Rathauses

verfammelten sich die Spitzen von Partei und Staat des
Gaues Schlesien zu dem nach der feierlichen Eröffniing
des diesjährigen Gauiages der Bewegung im Grenzland
Schlesien durch die Weihe des Waldenburger Ehrenmals
am Beginn des Gauiages stehenden Empfang mit dem
Gauleiter Josef Wagner. ' »

Der Gauleiter wurde bei feinem Eintreffen im Rat-
haus, in dem die historischen Stadtreuter die Treppen-
abfätze flankierten, von den Spitzen der Gliederungen
der Bewegung in Schlesien, von Generalleutnant Pflug-
beil in Vertretung des kommandierenden Generals und
dem Oberbürgermeister als Hausherrn bereits in der
unteren Bürgerhalle begrüßt.

Eröffnet wurde der festliche Empfang mit dem Vor-
fpiel ,,Jphigenie in Aulis« von Gluck.-

Der Gauleiter (Ehrenbürger Brei-laue
Nach dieser feierlichen Einleitung nahm Oberbürger-

meifter Dr. Fridrich das Wort zur Begrüßungk Er
erinnerte an die weihevolle Einleitung des Gauiages am
Vorabend von den Höhen des Waldenburger Landes
und sprach dem Gauleiter hierfür den Dank der Stadt
Breslau aus und überraschte ihn mit der Mitteilung,
daß die Gemeinderäte im Einvernehmen mit dem Beauf-
tragten der NSDAP. ihn, den Gauleiter, zum Ehren-
bürger der Hauptstadt Breslau ernannt hätten. Die Mit-
teilung, die den Gauleiter sichtlich überraschte, wurde von
allen Anwesenden mit herzlichem Beifall auf enommen.-
· Nach dem musikalischen Zwischenfpiel „ hmphonie
104, 4. Satz Allegro con spirito« von Joseph Hahdn
nahm der Gauleiter das Wort und dankte zunächst für
den herzlichen Empfang der Mitkämpfer der Bewegung
in Schlesien zu dem Gautag in Breslau und sodann im
besonderen für die ihm zuteil gewordene Ehrung.

Gauleiter Josef Wagner erklärte u. a.: Sie haben
mir persönlich damit eine große Ehrung zuteil werden
lassen, die ich gern und freudig annehme. Jhnen, dent
Beauftragten der Partei für die Stadt Breslau, Kreis-
leiter Hamfler, und all den Männern, die mit Jhnen zu-
sammen als die berufenen Vertreter der Bevölkerung hier
tätig sind und die sich gemeinsam zu dem Entschluß ge-
funden haben, mir diese Ehrung zuteil werden zu lassen,
kann ich meinen Dank nur dadurch zum Ausdruck bringen,
daß ich Ihnen sage, daß wie ich bislang für Schlesien
und damit auch für die Gaustadt Breslaii gewirkt habe,
werde ich auch in Zukunft tätig fein.

Denn ich besitze seit der Stunde, da ich vom Führer
berufen wurde, das fchlefische Gebiet zu leiten, nur einen
einzigen Ehrgeiz: eines Tages behaupten zu können,
Schlesien ist innerlich, wirtschaftlich, nachdem es politisch,
ideell und im Sinne einer wirklichen Gemeinfchaft längst
ftabilisiert ist, so gesund und so fundieri, daß es ans —
eigener Kraft heraus für alle Zeiten ruhig der Entwick-
lung ins Auge sehen kann.

Eingehend legte dann der Gauleiter das Verhältnis
stolz Partei und Staat dar und schloß seine tiefschürfende

e e.
So ist der Gautag für uns ganz klar die Bekundung

der politischen Kraft, die über Deutschland .fteht, und so ist
diese Bekundung zugleich eindeiitiger Ausdruck, daß diese
Kraft alles deutsche Leben zu iimfchließen hat.

Ausdruck wirklicher Gemeinschaft
Deswegen soll diefe Stunde mit Nachdruck dartun, daß

die Partei dieses Gaues heute als die Trägerin des poli-
tischen Willens und der politischen Jdee, die in den näch-
sten zwei Tagen ihren Gautag abhält, um so Heerschau zu
halten, weniger über Zahlen, als vielmehr über inneren
Gehalt und über die Kraft, die in der Gefanitbewegung
wohnt, zugleich aber auch um so zum Ausdruck zu bringen,
daß dieser Gauta ist Bekundung des Ausdrucks

icgen Gemeinschaft in dieser schlesi-
fchen Grenzprovinz, so daß der Gautag nicht nur eine
politische Bekundung der Partei bleibt, sondern letzten
Endes ist das politische Bekenntiiis von Gesamt chlesien.«-

Abs ließend gedachte der Gauleiter des
dieser J ee der Einheit von Partei und Staat, des
Führers Adolf Hitler. . r ‑‑

 

‑. tot-»Q« st-

; Abschluß und Höhepunkt des Gautages Schlesien 1938.
· Den Abschluß des Gautages bildete der Tag der For-
mationen, die neben den Politischen Leitern mit 35 Son-
derzii en aus ganz Schlesien in der Landes- und Gau-
haup adt eintrafen. Eingeleitet wurde der Schlußtag für
die Breslauer Bevölkerung mit einem Großen Wecken. Die
Politischen Leiter fanimelten sich in der Yorckschule, wäh-
rend SA. und HJ. auf dem Schlesierplatz antraten, wo am
Sonntagvormittag in Gegenwart des Gauleiters die
fchlesischen Gruppenwettkämpfe zu Ende geführt und die
Siegerehrung durchgeführt wurden. s

« Die vier Marschblocks der Politischen Leiter trafen
auf dem Aufmarschplatz, dem Sportplaß am Hardenberg-
hügel,»als erste Formation ein.

Punktlich um zwei Uhr kommandiert der Aufmarfch-
leitet den Einmarfch der Standarten, die in geschlossenen
Blocks durch den freigebliebenen Mittelweg anmarschiert
kommen und in di ter Form vor der Front der Forma-
-tion Aufstellung ne men.

anwischen füllte sich die Ehrentribüne immer mehr.
Neben den offiziellen Persönlichkeiten des politischen,
wirtschaxtlichen und kulturellen Lebens Schlesiens war auch
die We rmacht in großer Zahl vertreten. Als weitere
Ehrengäste hatten sich auf der Ehrentribüne Reichshaupt-
geltenleiter G i esel aus der Kanzlei des Führers, ferner
er Leiter des Hauptschulungsamtes, Gauleiterstellver-

treter Schmidt, eingefunden. Als ausländischer Gast
nahm der Sekretär der Breslauer Faschisten an der
Schlußkundgebun des Gauiages teil. Die Breslauer Be-
völkerung hatte ch in dichten Massen eingefunden.

Wenige Minuten nach 1/:3 Uhr kündeten die Fanfaren
des Jungbolks den Gauleiter an, der bei seiner Ankunft
auf dem Kundgebungsplatz vor dem schles schen Führer-
korps und von Generalleutnant Pflugbeil in Vertretung-
des Kommandierenden Generals begrüßt wurde. Nachdem
um Gauleiter die anaetretenen Formationeniii Stärke

—

Schleifen 1938.
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Beilage zum Hundsfelder Stadtblatt

Jön 34500 Mann gemeldet worden waren, rrar ver Gau-
leiterstellverireter Bracht vor das Mikrophon. Er gab
Kenntnis von den Grüßen und den besten Wünschen für
einen erfolgreichen Verlauf des Gautages, die der Führer,
der Stellvertreter des Führers und Generalfeldmarschall
Göring übermitteln ließen. Die Grüße und Wünsche des
Führers sowie seiner beiden engsten Mitarbeiter könnten
von Schlesieii nur dadurch erwidert werden, daß es in alt-
Pentisägrter Treue und Einsatzbereitschaft seinen Marsch
or e e.
W Dann nahm der Gauleiter Josef Wagner das

or . .

Ehre und Freiheit sind uns heilig
» Der Gauleiter Wagner führte in seiner, mehrfach vom

ftiirmischen Beifall unterbrochenen Rede u. a. aus, daß
das, was während des Gauiages vollbracht worden sei,
nur eine Fortsetzung der Arbeit darstelle, die die natio-
nalsozialistische Bewegung seit Jahr und Tag für das
deutsche Volk leiste. Das deutsche Voll sei ein Volk ehr-·
lichster und freudiger Arbeit, ein Volk, das beseelt sei
von deni Willen mit den anderen Ländern im besten Ein-
vernehmen zu leben. Andererseits schrecke das deutsche
Volk aber auch vor dem letzten Einsatz nicht zurück, denn
es sei ein soldatisches Volk, dem die Ehre und die Frei-
heit heilig sei.

Jn seinen weiteren Ausführungen hob der Gauleiter
hervor, daß der Nationalsozialismus dem deutschen Volk
Sie grinst gegeben hat, die es für seinen Lebenskampf
rau .

Die Verhältnisse mögen sich gestalten wie immer.
sie wollen. Niemals werde das nationalsozialistischei
Deutschland vor den Verhältnissen kapitnlieren, sondern
immer bleibe es der Herr der Situation. Der große Ge-
schichisfchreiber Treitschke habe einmal gefagt, glücklich sei
das Geschlecht, das von einer großen Idee beherrscht ist,
glücklicher das Geschlecht, dem aus der Jdee ein großes
Ziel wird, aber am glücklichsten das Volk, dem zu Idee
und Ziel ein wirklich genialer Führer geworden sei. Er
glaube, so betonte Gauleiter Wagner, daß dieses Wort
unbegrenzt für das nationalsozialistische deutsche Volk
Geltung habe. Wir hätten einen genialen Führer, uns
fchwcbe ein großes Ziel vor Augen und alle beseele eine
große Idee. Solange diefe drei Dinge das deutsche Volk
beherrschen, solange werde es auch die Kraft haben, die es
brauche, um feinen Weg gehen zu können.

Gauleiter Wagner wandte sich dann außenpolitifchen
Fragen zu. und insbesondere den Gefahren, die der Bol-
schewismus für Europa heraufbeschwört. Deutschland habe
nicht die Absicht, den anderen Völkern die Sonne zu steh-
len, es verlange aber auch Licht und Luft für seine eigene
Entfaltung. Deutschland sei nicht mehr der Anibos der
europäischen Politik, sondern es fchniiede heute genau so
fein Schicksal, wie das auch die anderen Völker ‚täten. So-
dann gab der Gauleiter seiner Ueberzeugung Ausdruck,
daß am» Ende dieser Epoche ein erneuertes
Europa stehen wird, in deui es keinen Raum mehr
geben wird für den Bolichewismus.

Der· Gauleiter betonte nachdrücklichst, daß dem natio-
-nalsozialistischen Deutschland die Mission geworden ist,
weithin sichtbar zu«-machen, daß ein Volk, das sich auf feine
eigene Kraft befinnt, den Bolschewismus überwinden
wird. Er appellierte sodann an die Aktivisten der Be-
wegung von dem Gautag, die heilige Ueberzeugung mit-
zunehmen, daß sie alle für eine Sache kämpfen, die wirk-
lich wert ist, daß der Beste und Letzte der Nation sich ihr
widmet. Auch in Zukunft müsse jeder sich wie bisher im
iileichen Geiste und gleicher Haltung für den Führer und
sein Werk einsetzen. - i

Nach der Ansprache des Gauleiters schloß Gauleiter-
itellvertreter Bra".t«den Gautag mit dem Wunsch, daß dem
deutschen Volk der Führer noch lange erhalten bleiben
möge. Die Lieder der Nation beendeten sodann den
Schlußappell Nunmehr formierten sich die Abteilungen
zum Vorbeimarfch vor dem Gauleiter, der inmitten der
Stadt, »in der Straße der SA., stattfand.

——_——

Formung dee politischen Willens
Gauleiter Wagner vor der fchlefischen Presse.

’ Es ist bereits Tradition, daß am Beginn der Heer-
fchau der nationalsozialistischen Bewegung des Gaues die
Hauptschriftleiter der gesamten schlesischenPrefse sich zu-
sammenfinden. Der diesnialige Presseempfang, zu dem
das Gaupresseamt in Verbindung mit dem Reichs-
propagandaamt Schlesien eingeladen hatte, erhielt jedoch
seine besondere Bedeutung dadurch, daß zum erstenmal
der Gauleiter Josef Wagner selbst Gelegenheit fand, sich
in richtungweifenden Ausführungen an die für die Ge-
staltun der über hundert schlesischen Zeitungen vermit-
lichen änner das Wort zu richten.

Gaupresseamtsleiter Fillisnger hieß bei dem im
Savoh-Hotel durchgeführteii Presseempfang die verant-
wortlichen Schriftleiter der schlesischen Tagespresse will- «
kommen und begrüßte besonders herzlich den Gauleiter
und feinen Stellvertreter B r acht und dankte ihm Dafür,
daß er trotz der durch den Gautag noch erhöhten Bean-
spruchung Zeit gesunden habe, bor den verantwortlichen
Männern der schlesifchen Presse das Wort zu nehmen.

Der Gauleiter führte anschließend in einer längeren
Ansprache u. a. aus, daß die Presse von heute uud vor
der Machtübernahme ganz natürlich ein völlig veränder-
tes Gesicht, und zwar vielleicht nicht so sehr in der Auf-
machung, als vielmehr in der ganzen Art ihrer inneren
Gestaltung, habe. Die Presse vor der Machtübernahme iei
gewißlich auch ein Instrument gewesen, um auf das Voll
einzuwirken, um politische, wirtschaftliche und sonstige
Nachrichten möglichst schnell zu verbreiten und um oben-
drein bestimmte Meinungen zu vertreteii, die selbstver-
ständlich in der Hauptsache sich auf das diesseitige Leben
bezogen, nebenbei aber auch religiöse Ueberzeugungen
vertrateii. ·

Damals habe man das alles als richtig anerkennen
zu müssen geglaubt. Das Allerwesentlichste aber, ob die
Presse eine Einrichtung um ihrer felbftwilleii oder eine
Einrichtung sei, die letzten Endes für die Lebensbelauge
und größeren nteressen des ganzen Volkes da fei,‘ sei
damals völlia anoriert worden. Die Preise könne aber
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ebensowenig ein für sich abgesondertes Leben führen, tote
dies etwa die Wirtschaft für sich in Anspruch zu nehmen
bermoge. Deswegen könne die Presse nur nach national--
sozialistischer Weltanschauung und nur aus einer Hat-.
tung heraus ··gestaltet werden, die zumindest bei jedem,
der in ihr tatig sei, der großen Grundlinie entspreche,
auf der Volk, Staat und Nation ständen.

Es stehe fest,· daß die Presse auch im Zeichen des
Rundfunks und obwohl daneben die gewaltige Organi-
sation der NSDAP. durch das gefprocheiie Wort die
nachdrücklichste und eiiidringlichfie Waffe sei, die Ein-
richtung sei, im Volke den politischen Willen zu
formen. Die Presse habe trotz allem diefe Aufgabe be-
halten iiiid werde sie auch weiter behalten. Presse und
Ruiidfunk seien nicht überflüssig oder gemindert worden,
sondern seien absolut notwendig in der gegenwärtigen
modernen und vorwärtshastenden Zeit. _ , „i

. o
I

......———-.———--———

- Das-Blutopfer für die Idee
Gauleiter Wagner bei der Weihe des Waldenburger

Ehrenmals i

Anläßlich der Weihe des Waldenburger Ehrenmales,
-die den feierlichen Auftakt des Gauparteitages bildete, hielt
der Gauleiter und Oberpräsident Joseph Wagner eine
packende Weiherede über das Blutopfer für die Jdee des
Nationalsozialismus und gedachte der Gefallenen des
Weltkrieges, der Gefallenen der Bewegung und der Opfer
der Arbeit, in dem er in feiner Rede u. a. ausführte: «

»Wir Lebenden sind den toten Deut chen verpflichtet, die
ihr eigenes Leben für die Größe unseres olkes in die Schau e
geworfen haben. Es ist deshalb für uns eine Selbstverstän -
ichkeit, in dieser Stunde, die dem Auftakt des Gauiages Schle-
sien 1938 gewidmet ist, jener zu gedenken, die in selb tloser
Hingabe ihr Leben im Dienste für Deutschland eingesetzt ‑ aben.

Die Feierstunde hat uns in einem hart an der Grenze ge-
legenen Ort unseres Gaues Schlesien zusamiiieiigeführt. Das
Leben im schlesischen GreMrauiii war immer hart und bedingte
den gan en E nsatzdes enfchen. Jn diesem Kaiiip wurden
immer pfer gefordert und immer wieder freudig pser ge-
bracht, denn nur so ist die Selbstbehauptung möglich, und nur
so wird deiitsches Vollstum im Grenzland sich immer wieder
durcläzusetzen verstehen. .

hre und Zukunft ein-es Volkes bleiben immer gebunden
an die Größe seiner inneren Bereitschaft uiid an die Ent-
schlossenheit, diese Bereitschaft in die Tat umzusetzen. Das
nationalsozialistische Deutschland unter Adolf Hitler hat un-
erem Volk diefe innere unbedingte Bereitfchaft wiederum be-
cher;, aus der die große Einheit des Dritten Reiches geboren
wiir e.

Yir Schlesiens brave und tapfere Söhne, die dein Rufe
der flicht und des Vaterlandes folgend, singend in den
großen Krieg marschierten, steht dieses Ehrenmal im Walden-
urger Ber and. um für ewige Zeiten Zeugnis abzulegen von

jenem heroschen Heidentum, das ein anzes Volk in einem
viereinvierteljä rigem Ringen bewiesen sat. Jn diesem Ehren-
mal wird zug eich für alle Zeiten das Ehrenbuch mit den
Namen der Toten, die Waldenburg dein Leben unseres Volkes
zum Opfer brachte, aufbewahrt werden,

Das Denkmal dient somit in Erinnerung an die
Toten des Weltkrieges einem zweifachen Zweck. Ein-
mal ist es Mahnmal für alle schlesis en Gefalleuen, und zum
anderen ist es m Ehr en b u ch den aldenburger Gefallenen
im besonderen gewidmet.

Was durch den Op ertod unserer Soldaten dem deutschen
Volke politisch nicht be cheri werden konnte, weil ein artes
Schicksal gegen uns entschied, das haben jene erwirkt, d e als
politische Soldaten Adolf Hitlers in Deutschlands
trüb ter Zeit die Fahne des National ozialisnius ergriffen und
ihr lut für die Sache hergegeben aben. Jn ihnen wurde
durch die Kraft der dee jene Opferfreudigkeit erneut wach-
geru en, die in selbftosem Einsatz den Sieg an die Fahne
des ationalsozialismus zu ckfesseln vermochte. -

Hart und schwer legte si die Faust der Not in der Nach-
kriegszeit auf das schlefische Land; doppelt hart und schwer, weil
innen- und au enpolitische Not im besonderen Ausmaße
drückten. Eine elle der Verzweiflung lief durch den zerrüt-
teten Grenzraum, und das Gift des Marxismus in allen Schat-
tierun en machte sich in unsel er Weise bemerkbar. Die Hoff-
nungs osiåkeit hatte ihre Fa ne über Schlesien aufgezogen.
Jn diese ituation hinein trugen iiationalsozialistische Kämpfer
mutig und gläubi die junge Jdee. Harts uiierbittlich und
opfervoll war der ampf, den die ersten Streiter Adolf Hitlers
im schlesis en Grenzraum um die Seele der Menschen und um
dieses Lan fü ren mußten. Mancher mußte den Glauben an
die Jdee und d e selbstlose Hingebung für die Wiedererstarkung
Deutschlands mit dem Leben bezahlen.
25 Nationalsozialisten starben, damit Schlefien und Deutschland

leben sollten.
25 Nationalso ialiften haben den Millionen des Grenz-

raumes in der trü sten eit unseres höllischen Lebens ezeigt,
wie man aus hehrem dealismus für ein großes iel zu
kämpfen und zu opgern vermag. 25 National·ozialisten haben
mit reni Op erto den Grundstein für S lesiens Rettung
mit e egt. We er Armut noch Verzwe flung, weder Gefahren
no Drohungen konnten e bewegen von dem Glauben an die
junge Idee, von dem G auben an ie Wiedergebiirt Deutsch-
lands abzulassen.

Und nun wird dieses Denkmal tfür alle Zeiten von ihnen
sprechen. Mancher von ihnen hat, aum dem Jünglingsalter
entwachfen, sein Leben beschließen müffen. Größer aber als

 

das ingebende Leben wirkt die Tat, die in diesem Opfertod
für eutschland und für S lesien im besonderen bes lossen
iegt. Der Soldat des Welt rieges und der politische oldat
Adolf Hitlers starben, damit der Soldat der Arbeit zum Segen
der an en Nation zu scha fen be’rmag.

ieies Denkmal spri t zu Ehren der Opfer der
Arbeit. Allen, die für Deutf laud zu sterben vermochten,
it gemeinsam der Ein atz und d e höchste Hingabe für unser

ol . Dreifach ist der Sinn, der die ein gewaltigen Mahnmal
iunewohnt: Denk tein zu fein für die Soldaten des Weltkrie es,
gür die« politichen Soldaten Adolf Hitlers und für die ol-
aten der Ar eit des Grenzaaues Schlesien.

Dreifach ist die Verpfli tun , die uns Lebenden aus diesem
Denkmal ent egensprichd ir Faden selbstlos zu fein, wie sie
es gewesen sn .

Eine wei Meter ohe Flamme, die weithin ins schlesische
Land dur die Nacht euchten wird, kündet von dem Geist, der
in diesem Denkmal aus Stein seine uiifterbli e Verkörperung
gefunden hat. Zugleich will die e Flamme die ebenden immer
wieder mahnen, in gle cher Selb tlofi leit aus gleichem großem
dealismus und m t gleichem ut r die Größe des eigenen
olkes. für die Stärke und Ehre der ation einzutreten.

Millionen sind in den Ver angenen Jahren nnd Jude-
hundert gestorben. Millionen er aniiten die Tiefe und Bedeu-
tung die es Sterbens und Opferns, und Millionen erlernten
daraus aufs neue das Sterben für die Größe der eigenen Nation.
Den Millionen, die find, und den Millionen, die werden, wird
dieses Denkinl immer die Verpflichung auferlegen, im gleichen
Geiste zu wachsen, zuiarbeiten, zu kämpfen und zu rin en und
dort, wo es das Geschick bestimmt hat, für Deutschlan mutig
und tumui freiidi und überzeu end zu sterben.

m G auben n die Unsterbl chkeit des deutschen Idealis-
mus und an die Ueberzeugung, daß die deutschen Generationen
sich immer wieder der Größe des O fertodes unserer Gefal-
enen würdig erweisen, weihe ich die es Ehrenuia den Toten
nun Gedächtnis den Lebenden zur Mahnung, der Jugend zum
uchienden Vorbildl« .... : . . . . «-
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Blut-

(Nachdruck verboten.)
· Justus ging in die Ferien. Fanfaren brausten in
diesen drei goldenen Silben. Wäre jetzt der Erdenstern
in Trümmer geborsten —- u us ätte er ni u be-
graben vermocht. J ff h cht z «

Den nächtlichen Weg durch die Stadt zum Bahnhose
empfand er wie einen Jubelmarsch, wie ein Hohelied des "
kommenden Lebens, sich in Jauchzen über la end.
Konnte er denn noch Linie halten mit seinemscheiggenen
Schritteii Rannte« nicht der schwere Koffer mit ihm da-
von, voraus, als hatte er Flügel?

Auf dem «Bahnhofe, dessen Halle noch im Habbdmrkel
lag, lauerte die schwarze Eisenschlange des Zuges. Aber
aus ihren Schuppenfenstern brach Licht wie lauter Locken-
geringel herrlicher, hinreißender Mädchen.

Tanderadeii Endlich begann die Fashrti Tawderadeii
Er hatte jauchzen mogen, daß die Bahnhofshallen hinaus-
flogen in den unbegrenzten Kosmos.

Aus einem Umsteigebahnhof stürmte ihm eine Stimme
entgegen. Von grellem Jubel durchfunkelt, ganz Sonne
und Brausen. Ein Kriegskamerad. Der· Schlamm Nord-
,sr«ankreichs hatte beiden einmal die Glieder verklebt und
die »Bienen« hatten beide weidlich gequält.

»so Evillsthuchin ä« i'd)
„ n en s e n, en önen errli en deut n

Rhein!“ rief Justus. « h d) « W
Da paclte den Kriegsskamera-den, Theo, ein Gedanke.
»Weißt du was, Justus, du kommst mit miri Jch

fahre zu meiner Verlobung in die Gegend von Lorch, in
ein Paradies. Du wirst dort aufgenommen sein wie ich
selbst. Einsverstanden?«

« »Gut, ich wollte das alte, herrliche Lorch ohnehin be-
rühren. Jch komme mit!“

Weiter brauste der Zug.
Berge von Seligkeit türmte The-o vor dem Freunde

auf. Schildexte ihm ein Mädchen von berauschender, hin-
reißender und betäubender Schönheit. Flammenblond
wie die Lorelei, mit Augen wie Sonnen, einem Wuchs von
blendender Strahlenpracht, einem Gang wie das Schreiten
verschollener Borzeitköniginnen.

-eofigen, purpurn flammenden Wolkenbetten.

scheni Werst die Last, den Haß der ganzen

»Du,« scherzte Justus, »deine Schilderung treibt mir
iltem ledigen Kerl das Blut in die Wangen. Wenn ich
mich nun in deine Braut verliebte und ältere Rechte und
Krieg«skameradschast wie Spreu in den Wind bliefe? Was
dann.« ,

»Darüber,« rief Theo heiß, »entscheidet ssiei Wenn
Regina-Marias Seele nicht einzig bei mir wohnt, was
’olIte ich dann mit der grenzenlosen Herrlichkeit ihres
uchsess Glaubst du, ich würde wider dich toben,

Freunds Das Blut ist der gewaltigste König der Erde
und der Menschheit vor allemi Vor ihm mußten sich Ti-
tanen und Götter beugen!“

Draußen graute der Morgen. Wie ein noch schläf-
eiges Mägdlein streckte sich der kommende Tag in Tau uiid
Dunst, wickelte sich in anmutiger Keuschheit aus den

Die Räder
iatterten und jauchzten glückselig.

Endlich lohte der Rhein auf. -
Stolz und erhaben, der Vater eines Volkes von

Siegern, ftrömte er bahin, daß das ausgelöste Urgold des
«liibelungenschatzes in ihm leuchtete, glühte und !funkelte.
In feierlichen Rhythmen rauschte der Zug über die Rhein-
brücle. Justus war in Gedanken, im Herzen wieder der
Eüngling von einstmals, da er den leuchten-den deutschen
trom zum erstenmal bei Rüdesheini überfuh.r, die Augen

voll Tränen und aus den Lippen unausgesprochen das
strahlende deutsche Lied, das heute vertaiisendfachte Gel-
iiing erlangt. Sein Herz hatte keine Ufer mehr, als pochte
es seine Freude brausend hinein in die weite Welt, in die
immer wache Seele-Gottes. Ach, wir Deuts en, wir Deut-

elt auf unsere
Schultern, laßt uns zusammenbrechen, ja die Sprache ver-
lieren darunter —- -und führt uns an den Rhein — und
staunt, wie wir erwacheni Wie unsere toten Augen auf-
flammen nnb funkeln, wie die Rie enkraft von Jahr-
tausenden in uns schwillt und alle - idersacher brausend

Als sie in Lorch .einfuhren, läuteten alle Glocken.
« Noch am selben Abend saßen die bei-den Freunde im
Hause der Brauteltern. Wein, Aßmannshausey funkelte
in den Kelchen unid — Theo hatte recht — Regina-Maria
war wirklich eine Königin. ««

schäumenden übermute gab E o jenes Gesprach
in der Eisenbahn wieder. Regina- aria lächelte ver-
sonnen, ihre schwer und tief beschattenden Wim ern
enkten sich über den Stemenstrom ihrer Augen. hre
inen Nasenslügel bebten leise und herhalten. Bald aber

izermalmti

vHand sie auf nnb ging hinaus. Als sie wiederle rte, lag
ber ihren Zügen eine seltsame, wie-in herber Ent chlossens

heit ebadete Kühle. Sie beteili te sich wenig am Ge-
pläts er des enteilenden Gespr s, auch nicht, als ihr
Bruder eintrat und das Programm der nachsien Tage, sein-
schließlich der Verlobungsfeier, entwickelte. «

Um nicht zu stören, beurlaubte ch Justus, um einige
Zeit vom hohen Ausguck des Hau es« hinunterzuschauen
auf dei;«Rhein, «an dkiåeugösäglich poetische Bacharach, auf
die tru e, ma e täti a z. —- —

»Dargf ich Sie einige fAugenblicke dem Strome da
unten entreißen?«

Regina-Maria stand-hinter ihm, ein Eablett mit zwei
gefüllten Kelchen in der Rechten. Jhr Antlitz war still
und weit.

»Vater« fuhr sie fort, »hat eine Spezialmarke ge-
spendet. Er möchte nicht, daß ie im Anschauen des

Stromes sein Bestes verlieren. Darf ich Sie bitten, auf
Ihr Wohl zu trinlen?“ -

„gerne, aber ich trinke nur auf das Jhrei« ·-

Sie lächelte und trank. Jhr Kelch flammte im Wider-
schein ihrer lodernden Haarf«l«ut wie heiliger Purpur. «Mit-
ernster Unbefangenheit erklarte sie die herrlichen Hügel-
ketten, die Dörfer und Landhäu er in der Tiefe. Dann
. anben fie schweigend und starrten in den iligen deut-
chen Strom. Die Luft ging wie ein Minnel ed, weich und
wonnenfiebergesegnet.

Plötzlich war es Justus, als schaute er tief unten im
Strombett, weit ausgebreitet, weit ausg trählt schwim-
men ihr lencbiendes Haar. Und als er . um dieses
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Eraumbilb zu verscheuchen, nach Regina-Maria unrwairdte-
swar sie nicht mehr da. —- — _

«-« Tief unten auf dem abendlich klammernden Strom fuhr
·ein Nachen. Regina-Maria, ihr Bruder und Ehen saßen
--darin. Der Bruder führte die Stuben Regina-Marias
Augen lagen in der Ferne, als schauten sie die Ufer unend- ·
Eichen Glückes.

Plötzlich fuhr Ehen aus seinem Sinnen auf unb rief
bebenb: »Warum brachtest dusihm Wein aus den Ausguck,
wenn er nicht herunterkami«

»Vater hatte es angeordneti« gab Regina-Maria
ruhig zurück. «

»Auch das zweite, dein Glast«
»Du ließest ja deinen Freund allein. Sollte ich nicht

wenigstens anstoßen dürfen mit ihm t“
»Er hatte ja den R-heini« schrie Theo gereizt.
Da schob Regina-Maria feine Hand weg und sagte

noch immer ruhig und besonnen-
»Jch glaube, wir verstehen uns heute nicht mehr,

Theo, fahren wir lieber zurück.«
Das brachte Theo völlig aus.
»Jawohli-« schrie er, »zurück zu ihml Eher fahre ich

auf den Grund des Rheinsi·«
Regina-Maria fah ihn gefaßt an. Keine Erregung

zitterte in ihr, als sie erwiderte:
»Du hast ihn ja mitgebracht, Ehen, nicht ich. Und

wolltest doch so stolz und sicher alle Entscheidungen mir
überlassen — Du bist ein Wortheldi«

Rasend fuhr Ehen empor, packte die Geliebte und hatte
sie, ehe ihr Bruder nur das Gleichgewicht des heftig
schwankenden Bootes wieder errasfen konnte, hochgehoben
und in den Strom geschleudert. über ihren Schrei des
Entsetzens stürzten sich die Wogen, als sgeböten sie, er-
riffen von der heiligen Schönheit des Abends, R - und
rieden. Sinnlos vor Schmerz raffte Regina- arias

Bruder den Riemen und zerschmetterte mit einem Hieb den
Schädel des Tobenden. —— —

Boote mit Fackeln suchten den Rhein ab, Regina-Ma-
ria zu bergen, doch der Strom gab sie nicht mehr heraus.
Nur eine lange, schauerlich sich windende Blutspur zog
vom Nachen des Bruders rheinabwärts, vom Lichte der
Fackeln immer wieder aufs neue entzündet.

Blut war doch der Menschheit gewaltigster Thranni

e r

 

Die Hochzeitsreife é
t Humoreske vonMargarete Hodt. »Es-z-

(Nachdruek verboten.)« ?
Gott sei Dank, es war überstanden. Die beiden Neu-

vermählten hatten si von ihren nächsten Verwandten ver-
abschiedet,.die fröhl’ e Hochzeitsgesellschaft unbemerkt ver-
lassen und saßen nun im Auto, das sie nach dem Bahn-has
bringen sollte. Wie eine Baron-in lehnte Edith in ihrer
Ecke und hielt leicht ermüdet die Augen halb geschlossen.
»Sie ist bildhübsch in ihrem zartgrauemileid amen Reise-
kostüm,« dachte der junge Gatte, »aber sie · at Launen.
Schöne Frauen sind meistens unberechenbar.« . . »Ottel,
eins mußt du mir versprechen-« schmeichelte sie vor einigen
Tagen, »willst du dich stets o betragen, daß ich niemals
denke: Ach, er ist bloß ein Mann. Jch möchte immer und
überall die Frau eines H e r r n sein. Verstehst bn'?“ . . .-«
Diese Worte gingen ihm durch den Sinn. Hm. »s- Und
dann quälte ihn noch etwas anderes. Heute morgen kurz
nach der siandesamtlichen Trauung fragte sie allen xErnstes
eine ihrer Freundinnen, ob denn die Trauung nicht mehr
rückgängig zu machen sei, —- in dem Fall etwa, daß es
der Braut noch in derselben Stunde einfiele, daß sie sich
geirrt hätte. Später, in Kranz und Schleier, bezeichnete
sie sich als Opferlamm. Ach, vielleicht bereute sie es schon,
hn geheiratet zu haben. —- —

»Ottel, ich habe meinen Photographieapparat ver-
gessen,« rief Edith erschrocken, als das Auto hielt. »Was
oll ich in der Sächsischen Schweiz ohne meinen Apparats

ir müssen auf der Stelle umkehren und ihn holen.“
»Aber -—,·« wollte er einwenden, doch da erteilte sie

schon mit hyheitsvoller Miene dem Ehauffeur « ihren Befehl
»Bis vor das Haus werden wir nicht Lsahren»« erklärte

sie unterwegs, »Mama würdejsofort händeringend herbei- «
eilen und in ihrer abergläubischen Art unser Zurück- —
kommen als böses Omen für unsere Ehe-betrachten Wir
halten an der letzten Ecke und ich lause geschwind und hole
den Apparat-«

»Am Ende will sie mir-entsiieehen,« schoß ses ihm idurch
das Gehirn.

»Ich könnte ja —,« ing er an, aber sie unterbrach ihn
schnell: »Nein, danke. chweiß am.be"sten, wo er liegt.“

Dem Himmel sei Danki Nach fünf Minuten war fit
mit dem unglücklichen Apparat wieder da.

»Nun ist unser Zug natürlich fort,“ lachte sie unbe- .
flimmert. „So sehen wir uns denn in den .Wartesaal.«

»Drei Stunden lang i?“ fragte er erfchanernb.
»Du wirst mich blendend unterhalten.“
Nach der glänzenden :Hochzeitstafel, von der sie vor

einer Weile ausgestanden swaren, kam ihnen der« Warte-
saal ein wenig kahl und schmucklos vor. Otto bestellte eine
Flasche Wein und versuchte krampfhaft, seiner jungen Frau
die Zeit zu vertreiben. Der Kellner brachte ihm allerlei
Zeitungen, aber zu seinem Leidwesen fand er wenig, was
anregend wirkte.

Drei Stundenl
Von seinem Platze aus konnte er eine Uhr fehen. Er

glaubte immer, sie sei plö lich stehengeblieben, so langsam
rückte der Zeiger von der telle. Drei Stunden bedeuteten

einercisivigkIt i t s i ßiich i Eer a es n mm ie e n nde.
« »Trink’ aus, Kind. Te

lich, endlich find wir erlöst.«
»Ottel —- ich muß hier fihenbteiben. Jch -—- ichskann ‘d

ja ni t aufstehen.«
it krebsrotem Gesicht saß seine kleine Frau vor-ihm. "

Wie im Spiel hatte sie ihren Arm durch die Lehne ihres
Sessels gesteckt und bemühte sich nun vergeblich, ihn wieder.
zu hege en. .

. » sber Edith —«
« »Es geht -- wirklich nicht!“ -
z Über!“ ' . ‚i
- dir ertig kam ber Kenner herbei. '

»W r wollen nach Berlin —- so·sort,« sagte Otto nervös:
eine anu «.- Sie sehen -- Haben Sie eine Sile-k-m

Zur band i. - «—Q-«-«hoo- . .— — — »O «- «- . n l

r Zug muß nun da sein. End- .

gilnterijaktungs-Zükati
“W
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" Der edle Ganymed sprach sein Bedauern aus. Er

dürfe aber den thl nichthdktmolißrelry ohne die Ein-
willi ung seines s einge o zu a en.
. FMein Gotti« rief Otto verzweifelt. »«Jch will ja den

irlbernen Sesseleahlen, meinetwegen die ganze Ein-
richtungi«
l »Bedauere.« «

»Edith, du bist eine unglaubliche Gans, hatte er auf
der Zunge, aber er verschluckte heldenhaft diesen Aussbruch

feines Zorns. .
»Willst du dich stets so betragen, daß ich niemals

denke: Ach, er ist bloß ein Mann . . . Quatschi ««

»Nun ist der Zug natürlich fort,“ bemühte er sich mog-

lichst ruhig zu bemerken, als Esdith endlich triiimpshierend

i ren Arm er-löfte, gerade in dem Augenblick«, als man zur

elustigung der übrigen Wartesaalgaste mit einer Säge

herbeikam. «
»Der nächste Zug äshrt erst heute nacht um« zwei Uhr.

Er tat, als ei er ein amm, aber innerlich glich er einem
reißenden ols. « «

»Wir machen eine Mondscheinpromenade, schlug

eboL
n Durch die abendlich dunklen Straßen und Anlagen

ihrEr Heimatstadt wanderten sie, Arm in Arm. Edith
fror und sie schmiegte sich daher dicht an ihren jungen

Gatten.
»Du bist mir doch nicht böse, Eitel? « Siehst«du, nun

gehen wir unter blühenden Bäumen dahin wieim Mar-

chen. Die Blüten glänzen wie Silber im Mpndli«cht«»und

horchi Dort hinten im Busch singt eine Nachtigall.· Nshre

Stimme zwitscherte. Da vergaß er allen Ärger und küßte
e innig.

si »Aber das wa nsinnigste, das ein Mann jemals««tun
kann, ist boch, fich e ne Frau zu nehmen,“ bachte er spater,
als er wieder — öde — öde —- ösdei —- mit einem
Zeitung-swa« in der Hand im Wartesaal saß. Edith hatte
behauptet,daß ihre Füße in den neuen Schuhen schmerzten.
und so waren sie zum Bahnhof zuruclgepilgert. Den
Wartesaal von vorhin wollten sie nicht« mehr«betreten
weil sie ich schämte, und so tranken sie« an einem un-
gedeckten isch vierter Klasse zwischen Reisekor-ben,«Tra-gi
lasten, grauen, schmutzigen Säcken und schreieiiden Kindern
minderwertigen Kaffee. «

Edith hatte ihre Schuhe ausgezogen. Mit schmerzvev
zogenem Gesicht stieg sie kurz vor zwei Uhr wieder hinein
Otto mußte sie fast zum Zuge «t·ragen, wo sie sich ihre-
Quälgeister sofort swieder entledigte. «

Ein gut durchwärmtes Abteil zweiter Klassei Eis
Himmel nach der ausgestandenen Höllenqual des Wartens
Erlöst atmete er auf. — «

»Eine Bitte, Ottel: hole mir doch geschwind die „Sie.
gante Welt«. Du bist auch ein Engel.« « _

Was blieb einem Engel weiter übrig als zu ge
horchen? Mit ihren süßen kleinen Reiseschuhen und ihrem
Geldtäschchen in der Hand (als höflicher Gatte trug er ishr
ållehs,«-se«lbstberständlich) stieg ·er aus und- rannte nber dei1

a n'te g. —- — ṅ
Als er wiederkam, fah er voll grimmigen Schreckens

wie sich der Zug langsam in Bewegung fegte." Er ««lies.
sprang, keuchte hinterher — es war ein Anblick sur sGotter
s— swollte auf das Trittbrett —- — -

»Zur-ücki« donnerte da eine Stimme und der man:
mit des rgten Mühe hielt ihn energisch am Rock fest.

» er . . . _. _
Da fuhr der Zug in die duftensde Frühlingsnachi

hinaus und mit ihm seine junge Frau. Beladen mit
Schuhen, Geldtäschchen und der »Eleganten Welt« stand
er da, ein dreimal genarrter Esel, ohnniächtig fluchend.

Was nun? Was nun? Sollte er ein Auto nehmer
und zur nächsten Station fanfen? Aber nein, mein Schätz·
chen, sieh nur zu, wie du ohne Geld, ohne Schuhe, ohne
Fahrkarte und ohne Mann fertig wirsti Du verzogenes
Lämmchen, es muß nicht immer alles nach deinem reizen-·
den Kopf gehen. Das Leben wird es nicht gleich kosten

" m Stich lassen darf ich dich als dein dir angetrauter
tte natürlich nicht, denke auch gar nicht baran. Aber

Straf-« muß ”fein.“
it einem Male war er ganz vergnügt- Gott sei

Dank,"die elende Pflicht, die verwöhnte kleine Prinzesssin
die zufällig seit gestern seine Frau war, zu unterhalten
brauchte er ein paar Stunden lang nicht zu erfüllen. Ei
«konnte«sich in eine Sofaecke setzen und schlafen, wenigsten-
bis zum Abgang des nächsten Zuges — is-

Beim Morgengrauen traf er aufeiner kleinen Station
auf dem Wege nach Berlin mit seiner verlorenen Ehehälfti
wieder zusammen. Sie war ganz zerknirscht vor Reue
Aufregung und Kummer.

,»Ottel,.ich glaube, sie haben mich für wahnsinnig ge-
halten, die Leute alle, und wie sie gelacht habeni Nie-
mand hatte Mitleid mit mir, und ich hatte doch kein
Taschentuch und kein Geld, —- und ich habe fo nasse Füße
--«-uird -—“ Alles andere ging in einem Tränenstrom
un er.

»So beruhige dich doch, .Herzenskind,« tröstete er. »Ich
bin ja nun wiederbei dir. Komm’, zieh’ deine Schuhe an.
Sv—sv—fv—so—« «

»Ganz wie eine gute, alte Ksinderfrau,« dachte er, als
er ihr die kalten Füßchen«-rieb, in die Schuhe half und ihr
die Tränen trocknete — mit seinem Tuch natürlich. Und
plötzlich lachte er wie ein ausgelassener Junge, glücklich
und fchalIenb‘laut. Ein Bild fiel ihm ein, das er in dieser
langweiligenund seltsamen Nacht im Wartesaal studiert
hatte: »Die Hochzeitsreise« von Moritz von Schwind.

»Unsere Hochzeitsreise hat den Hauch des Beson-
deren, scherzte er. »Wenn wir einmal alte Leutchen find
-- bei unserer goldenen Hochzeit —- werden wir uns in
Erinnerung daran noch vor Vergnügen schütteln. So ein
komisZ er Anfang,.wei-ßt du, der bedeutet Gslück.«

e schluchzte noch immer.
»Du hast-mich auf die Probe gestellt, Edithlein,« fuhr

er heiter fort. »Nun, bist du mit einem Herrn sper-
heiratet ober bloß mit einem Manni«

Endlich lachelte sie. Es war, als wenn die Sonne
nach einem Apr lregen durch die Wolken bricht.

»Du bist der aller-aller-allerdeste Mensch auf der
ganaen Welt, — — ich verdiene deine Liebe gar nicht.“
wir fähig: alles diiä L««)r«dnung,« Fette er. »Nun wollen

‑ en«un a e au en amanftofien'.“ f pf mit dem Drachen«

»Wie meinst bn'benn hast« -
s-D«s- errläre ich-dir fbater,“ tagte er leise und zärtlich.

‚
w—nwvch—buro‘o I · I. ‘00...“ TO
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Maler- II. provinziellen
Kampf gegen den Kerkehreunfall

. Boåftchh Rücksicht und Ritterlichkeit im Stra enverlehr
' ‚ us der neuen Straßenverkehrsordnung, ie Anfang
dieses-Jahres in Krat gesetzt wurde. können auf Grund
der vorliegen-den stati ischen Zusammenstellun die ersten
Folgerungen für die Praxis, d. h. für die we tere Arbeit
_ber Polizei im Kampf gegen den Verkehrs-
steif a l l, gezogen werden.
i Ziel der durch den Reichsführer « unb C ef der Deutschen
Polizei geschaf enen ge etlichen Neure hing i die Err ung
einer echten emeinf aft aller Ver e rsieilnehmer au ‚ben
Straßen, o ne die ein nachhaltiger Rückgang der Zahl der

 

Verlehrsuu älle ni t zu erwarten ist. Dur die manni sähen
Maßnahmen, insbe ondere auch mit Unter ng des « »«»»li.i
Verke rserziehung ienftes war es bisher-« ringen-Nod einer «-
lZuna me von mud-400000 Kraftfahrzeugen vom Jahre 936
zum ahre 1937 einetZutsptegensdes Assteigen der Ve ts-
unf urve zu berm en. s war ‘f- el» ehe ein g ei
Rü gäng sdwohl in der Zahl der Unsällkl äls an? “im"
ahl der Getöteten zu verzeichnen. Mit diesem Er olg teht
eutschland insder Welt einzi da, zumal sich der Forts ritt

der Motorisierun bei uns wä rend der letzten fünf Ja re in
einem gerade u stossweise fortschreitenden Tem o entw ckelte

' An den nfällen und ihren Ursachen sind d e Tußgka n-
· er in ständig steigen-dem Maße beteiligt. Bei en rast-
ahrzeugunfåillenbildet das ,,Nichtbeachteii der Vorfahrt« nach
wie dor d überwiegende Uzifallursache Es folgen zahlen-
mäßig ,,ifalsches Ueberholen«, ,,überinäßige Geschwindigkeit«
und ,fal ches Einbiegeii«. An eindriiiglicheii Ermahnun en zu
erhöhter Vorsicht, Rücksicht und Ritterlichkesi im
6traaenberiehr hat es nicht gefehlt. Es werden polizei-
licherse s nunmehr wiederum wie seinerzeit bei den beson-
deren Maßnahmen gegen Betruiitene im Verkelr die not-
wendigen Fol erungen aus den Ergebnissen un »der« Ausi
wertunsg der eichsstatistii über die Straßenuiifälle fiir dii
Regelung unb Ueberwachuiig des Stra enverkehrs gezogen
werden. Es wird erwogen, das völlige nhalten vor »Hu-api-
straßen« vorzuschreiben. Die Verkehrsteilnehmer, bei denen es
ich in den vorgeschilderten Fällen in 75 bis 80 np. aller
erkegrsunfälle um Vollsgenosfen handelt, die dauernd im

Verle r selbt täti sind und die Verordnungen kennen mussen,
End verpfli tet orbild im Straßenveriehr zu sein itiid nicht

ernichter menschlicher Gesundheit, Zerstörer von Vollsgitt in
ungeagnter Wert öde und von unerseulichem Menschenleben

A im eins neidende Maßna men cFierdemerwageu und
nach den Ertebnifsen der Statisti dur geführt werden. So
it z.B. festzutellem daß die Sah ber bei den Verkehrsunfällen

etöteten au erhalsb geschlossener Ortschaften außerordentlich
eingestiegen it. Die Polizei wird da er die Anweisung er-
za ten, nsbe on-bere auf den Landstraßen und den Reich-Bauw-
ahnen mit allem Rachdruck gegen jedes Versehen ege'n bie

Verkehrsvorschriften einzuschreiten. Aber die aßnasmen der
Polizei rei en allein nicht aus, um nachhaltige Erfolge in bei
Verlehrsun allbelämpfung zu 'erreichen. Sie werden ergänzt
durch die Arbeit des NSKK.-Verkehrserziehungsdieiistes. Sie
werden weiter in bezug auf die Aufklärung aller Volksgenossen
auf breitester Grundlage fortgeführt durch den Einsa des
Propagandaminifteriums und allen seinen Organen sotv e der
NSDAP und ihren Organisationen. ·
L . __._._—_.._—

Helle Nächte.
Es ist die Zeit der hellen, kurzen Nächte, denn es nähert sich

des Jahres längster Tag. Nacht bedeutet uns Dunkel und es liegt
etwas wie Grauen darüber. Aber in diesen lichten Sommeriiächten
scheinen alle Schrecknisse, alle Aengste, die wir mit dem Begriff
»Nacht« zu verbinden pflegen, gefchmunben zu fein, unb übrig bleibt
nur Geheimnisvolles, Zauberisches, Eifenhaftes. Kaum ist die
Sommernacht hereingebrochen, so leuchtet schon wieder das Licht
in die Finsternis hinein, nicht etwa irgendein Kunftlicht, sondern
das Licht des dämmernden neuen Tages. Wie· lange währt schon
solch eine Juninachtl Du hast dich hingelegt, um auszuruhen von
des Arbeitstages Last und Mühe, unb schon weckt dich der Sonne
Schein, ber dir ins Antlitz schaut und deine schönsten Sommer-
nachtsträume stört. Du magst die Fenster deines Zimmers noch so
dicht und noch so dunkel verhängen, der Sonne wirft du doch nicht
entgeheni Es ist ein merkwürdige-s Wispern und Raunen in solcher
Sommernacht, unb wenn du sie tin reien uerbringft, so geistert
und gespenstert es um dich wie im ärchen. Aber es ist nichts
um dich, was dich in unbestimmte Furcht versehen lönnte und
wenn es dann im Zwielicht wie weiße Schleier um dich zu attern
scheint- so ist das auch nur etwas, was durchaus dazu gehört und
dich nicht mit Schauern erfüllt. Die Frühaussteher, die Leute auf
dein Landevor allem, miffen, »daß« es nichts Herrlicheres geben kann
als nach olcherSomineruacht die Zeit bis zu den Frühstuuden,
da eilest en sich von neuem zu regen beginnt, ba nach feierlicher
Stille-Unter dem Himmelsdom, die nur durch die Morgenhymuen
berfsö et- unterbrochen wird. die Arbeit mit allem Lauten, das ihr
eigen »von neuem einsetzt. Wer nicht- zu den unheilbaren Hang-
und _ uerschiiifernj gehört, follte folche helle, weiße Nacht einmal

» erließen ehedie sla nde, leuchtende it vorüber ist und das
Dunkel wieder »poli- u ganz-S in feine echte tritt. «

Woran-sichtliche Witweng .
Unbeftändig,- wechselnde Bewölkung mit zeitwei rsAufheiternng,

örtltche Regenschauer, mäßig warm. -
—- Zwangoverfteigerung. Das Grundstück der Firma A.

Mager, Bau eschäft, Brugundsfe ld, die im Jahre 1932 in
Konkurs gi'ig, i?! invoriger oche versteigert worden und in den
Besitz der Dresdner Bank übergegangen. «

«—- Mach Trebnig verfeßt. MitWirtung vom 1. Juli d.
Js. wird Herr Oberpostmeister F r öhslich- Br;-Hundsfeld in
leicher Eigenschaft nach Trebnitz versetzt. Während der vielen

„ahre seines Wirkens am hie gen Amt. hat sich der Scheidende
die kochachlung « und Wertsch ung der ganzen Bevölkeng er-
wor en.

 

stände durch Kinderhaud. Bei dem Versuch, die
eigentlichen Ur achen der Kinderbrandftiftungen klarzulegen, hat man
die überraschen Feststellung gemacht, daß es weniger die eran-
wachfenden sind, die-das Unheil stiften, sondern in erster Linie-die
nach nicht aber erabe Schutt-fliehn n. Von hundert Falten finb
i er s au ie Bier- bis Sechs ährigen zurückzuführen und 21
Haue Siedrnjährigesm Der Rest-« -«oerte—ilt sich auf die anderen

4B i

n eit sen. Brandftistungenvon ‘mölfiähri-gen gehören bereits
g?“ Weit ten."- pDie Erklärung gt nahe. Ja der kritischen

heit«sind«sdie finde-r bereits groß genug. um einigermaßen geschickt
mit den StuttLdlzern umzugehen-u d sich in den Besitz der für
ihr verhängni alle! Spiel notw digen Iegenftände zu f “n.
Andrerseits fehlt ihnen völlig das Bewußtsein von der Gefährt ch-
keit ihres Treibens; sie sind nicht in der Lage,
und mögliche en zu.üdeublitken;«-auch kömmt e des Feuers,
sobald- es um chzu reifen droht. me"t nicht mehr Herr werben.
Gewöhnlich verlieren R9 den Kopf und aufen weg, um sich zu ver-
gegen, anstatt Hilfe zu holen. —- Wenn man nun die Bilanz aller

· sahriingen mit von Kinder and elegter Brände ieht, fo er ibt
ch, sdaß »die ,Kernfrage«laute·: „ hie verhindern to r, daß St -

« ölzer in die Hände der klein-n Kinder kommen?« Die Erwachsenen
. llteit bit-eine Art Einheitssront bilden. Ob«.Bater Mutter-Lauten

hrer oder unbeteiligte: Üolßge‘nnffe, sie alle teilten. fich immer
rder ‚Gefahr bewußt tet-note so ein ‚immune ‚n in Kinder-
hand bedeutet und dementsprechend den Kleinen auf b Singtrischem

usammenhänge · 

Gauleiter unter sniajt tar- tet Hnlnjaaena
Zu einer machtvollen Kundgbebungegestaltete sich die nächt-

liche Feierstunde der Hitlerjugen am « onnabend auf dem Ring
als Abs luß’ des zweiten Tages des Gauta es Schleien 1988.
Ueber 8 Hitlersungen und 3000 Mädel es B waren
auf der Westseite des Ringes aufmarfchiert, um ihren Gaulei-
ter zu hören und von ihm die Aufgaben, die ihr als Gren land-
ju end gestellt sind. .zu" vernehmen. Ein imposdntes Bil bot
si . als auf einen Befehl im weiten Umkreis hunderte Fackeln
entzündet wurden und ihren Scheut zum nächtlichen Himmel
warfen. An der Frontseite war an deg Gebäuden des Ringes
ein mächtiger Bannadler det- HJ dgsSeheinwerfern angestrahlt.
das Stadthaus mit feiner fefili eit eleuchtung und die vielen
Tausende ·Breslau·er, die den ing umfäurnten, gaben ein über-
aus eitidrueksvolles Bild der Geschlosfenheit der Jugendtund "e-
bung. Schon am zeitigen Abend marschierten die Kolonnens er
jungen Kämpfer des Führers« durch die Straßen der festlich ge-

KMXTUMMgHbMM « · M "

 

 

 

    
 

 

ler· s
blocks des deutschen Jungvolks mit ihren Fawrenziigen Fund «
10 “u . r . ige; ab, e « Ipon W ‑f unIVWls. , .‚ l-

3%:ABBE g HFSÄMTJJPJFW nftek es
Gauleiters verkündeten. Mit ihm waren der Gauleiter-Stellver-
'treter, bie Gruppenführer sämtlicher Glied-erungen der Partei
und viele hohe Vertreter von Partei, Wehrmacht und Staat er-
fchienen. um ich erneut ein Bild von der Disziplin und dem
Wollen der ugend zu machen. Nach der « Me dung des Ge-
bietsführers Fischer an den Gauleiter leitete ‚her .,,Schweriner
Fahnenmars “ zum Einzug der Bann-, Jungbann-, Gefolgschafts-
und Fähnleinfahnen ein. »Ein junges Volks steht auf . . . “. —
begeistert schallt es aus zehntausend jungen Kehlen zum Himmel
empor, ist Bekenntnis und Verpflichtung zugleich und Schwur
zur ewigen Treue. »Aber in Euch wird.Deut )land weiter leben . .
so vernehmen die Tausende Jungen und cädel des Führers
Worte an feine Jugend. Dann begrüßt der ; Führer des Ge-
bietes Schlesien, Gebietsführer Fischer- den Gauleiter und führt
etwa folgendes aus: sum Gautagsbeginn wurde das Ehren-
mal für die Toten des Weitkrieges, der Bewegung und der
Arbeit geweiht. Dieses Denkmal ist errichtet worden den Toten
zum ehrenden Gedenken,s den«-Lebenden zur Mahnung und der
Jugend zum Vorbild. Damit ist die Jugend ganz bewußt mitten
in den Gautag hineingestellt worden. Und die Jugend als Trä-
ger des ewigen Deutschland will heute durch diesen Aufmarsch dem
Gauleiter den Dank abstatten, der schon durch
des Ehrenbürgerrechtes vom ganzen schlesischen Volk und beson-
ders von seinen Breslauern zum Ausdruck gebracht worden ift.
Der Dank der Jugend soll fein, daß sie fich immerdar zur Ver-
fügung« stellt und marschiert, wenn es »der Gauleiter — befiehlt.
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. ausbreiten .-
‚. HÅr weitobeksusbau desEBieoslIuerk Zdoc

Der gute Besuch des Breslauer Zoos .feit: der Er- -
öffnung des neuen Zoogeländes"-— an beiden Pfingftfeiw
tagen sind 26 000 Befucher im Garten gewesen ·«- hältauch
weiterhin in erfreulichem Maße ein. Es fbxdtes für die
Verwaltung eine besondere Freude, unb. es ist zu hoffen.
daß auch die weitere Umgestaltung des Breslauer Zoos
immer mehr Besucher in den Tiergarten bringen wird.
Zur Zeit ist der Bau der Elefantenfreianlage im Gange.
Sie soll Anfang Juli bereits in Betrieb genommen wer-e
den, so. daß dann der Tiergarten wiederum eine neue.
schöne Freianlage aufweist. Am zweiten Pfingstfeiertag
tvurde ein Wapiti (amerilanischer Rieseiihirsch) geboren,
und auch die Seelöwenfrau »Hanna«-« wollte nicht nach-
stehen· und schenktein den Nachtstiinden dem Garten ein
kräftiges unges, das zur Zeit. bereits insderFreianlage
zu seheni . Die Seelöwenmutter und Kind zionnten näm-
lich bis er bei den anderen Robben gelassen werdende
infolge er Größe der neuen Robbenanlagen das. Mutter-
tier von den anderen Jnsasfen nicht bedrängt wurde.
Schließli wurden auch „einige. .-M ineitsere »und zwei
Schneeha en geboren (es ist das er mal, daß im Bres-
lauer Tierpari Schneehasenvgezüeixtet wurden).«· Pater Ema
hat ebenfalls treu se ues int« · «·'als «Wrersaßk« ge-
waltet und vie --Enius« erbringt (bei ? « Arten er
Straußvögel br et nicht das» W ib en, o »der-n der ahn
und übernimmt ann auch die Au ucht erHJtin v _el).
Die beiden Giraffen konnten bisher infolgeder a a end
schönen Witterung fast den ganzen Tag im Freiens a eti
werden unb. so atte der größte Teil der Beiträge ie
Magnet-ten bie iere zusetzen Auch in; Zun- wird
dies der Fall fein, solange ie Witterun « einigermaßen
warm blebt. Allerdings sind die Giraffen mmer nächst-es
folge der Vorsichtsniaßiiahmen gegen die· Maul-s unb
Klauenseuche .nurs,,aus ewisser Ent ernung« im Freien
zu sehen, damit die Ber hruiigmit ein Publikum aus-
geschaltet wird. -— Für die chlißrüßler »und Ameisen-
ären sucht der Bob weiterhin« Käferlein-en in P“

Menge. Desgleichen werden noch Spenden man fri them
Pfefferminzkraut angenommene — ,· _ .. _ -- _.

C",
( «-

 

si

die Verleihung

-
-
.
-
4

—
-

 

 

·lange erklangen in

  

 

 

Die Jugend des Grenzlandes ist hellsichtiger und klarer geworden
undEsteht offenen Auges in dem ihr angewiesenen Raum. Und
so åcvhiird diese Jugend treu und gläubig in Jhrem Gau
W eren.

·L."·--:-"Dann betrat unter anhaltenden Heilmer der Jugend Gau-
[ein Wagner das Rednerpult. Er sprach den Jungen und
Mehr von der Bedeutung des cBlageß, auf bem sie angetreteii
seien, spra von der Größe der Vergangen eit des deutschen
lekes un dem Willen, unserer seit diese er angenheit mit
natbnalsozialistischem Leben zu durchdringen und ie uns nutzbar
alt-„machen. Er schilderte den Jungen und Mädeln dann weiter
de· stampf. den die heutige Generation über Weltkrieg, schmach-

rRachkriegszeit und endlich machtvoller Erhebung des Ra-
ttonalsozialismus miterlebt habe. Jn diesem RinPen um die
"w heit des deutschen Volkes, um das Großdeuts and sei der
“ sirer Sieger geblieben. Und hr Jungen und ädel seit hin-

in diese seit, in ber hr bewußt die Schicksalswende
habt, unb in der Jhr zusammen mit Euren Vätern und

      
  

  

  

Jsfjleiter gedachte in feiner weiteren Rede der Großtaten des
“ __ rerß, bem allein aug die Jugend ihre Größe verdanke.
· ·· ·n sprach er von der erpflichtung der Jugend. einst das
Erde der heutigen Generation anzutreten und getreuli zu ver-
w »en. Dazu gehöre neben dem guten Willen das ermögen
unsz Können, die Ereignisse in die Hand zu ne men unb zu for-

' ‘_ Es sei keine Zufälligkeit, daß sich die ewegung in der
J " endorganisation das Instrument ihres Weiterlebens geschaffen
ha, e. Es müsse der Stolz der Jugend fein, schon heute einen

der Verantwortung auf ich zu nehmen, um bann später
allen Anforderungen gerecht wer en zu können. Die Bewegung
hohe die feste Ueberzeugung, daß die Jugend diesen Anforder-
unEn gewachsen fair - ;11nb darum abe sie auch immer alles ge-
tan. um ber Jugend in ihrem ollen zu helfen. Und heute
könne er auch verkünden, daß die finanziellen Mittel zur Errich-
tung einer Gebietsführerschule für das Gebiet Schlesien, die das
sentrum innerer und äußerer Ausrichtung des schlesischen Führer-v
korps werden solle, sichergestellt seien. Begeisterte Oeilrufe dank-
ten s-dem Gauleiter für feine Ausführungen; das Deutschland- und
Dorft-Wessel-Lied klangen no einmal als Abschlu der stund-
gebung zum Himmel auf und ann gruppierten sich ie Marsch-
bloß zum Vorbeimarsch an dem Gauleiter auf der Südseite
des Ringes. Es war eine Freude zu sehen, wie die Jungen in
swöl erreihen. vorweg die Spielnianns- und Musitzüge vorbei-
marf ierten. Begeisterung löste das Einschwenken der Musik-
und Spielmannszü e, sowie des Fanfarenzuges aus. C.

en Straßen die Lieder der Jungen
Mädel, ehe der zweite Tag des Gautages verklang.

»F- im Gauleiter Schirmherr der Großen Deutschen s
g . - ßuftfihuhansftellung. s- v.

Wie der Prodagandadienst der »Großen Deutschen
LuftschußausstellunM mitteilt, hat Gauleiter und Ober-«-
prasident Wagner die Schirmherrschast über die ,,Großi:
Deutsche Liiftschutzausstellung« übernommen, die vom
24. ßuni bis 10. Juli .in Breslau im Messehof und an-
schließendem Freigelände gezeigt wird. Die Eröffnungs-
feier findet statt ‚am Donnerstag, dem 23. Juni, 20 Uhr,
im großen Saale des. Schießwerder. W... ‚ 2

Lade. .- .t--.«--- .‘J

r.

 

"mehr Urlaub für die werdende Mutter
Ein beachtenswertes Beispiel des Gaues Schlesien

Der nationalsozialistische Staat hat der werdenden
Mutter seit jeher einen besonderen Schutz angedeihen
lassenund hat ihre Stellung im Betrieb durch die verschie-
densten Bestimmungen hervorgehoben. Von der Deutschen
Arbeitsfront wurden die Betriebssührer immer wie-der
veranlaßi,.in ihren Betriebsordnung-en die Arbeitserleich-
terung im Falle einer-bevorstehenden Geburt zu verankern.

Nunmehr haben sich die Arbeitsausschü se des Fach-
amtes »Eisen und Metall« der DAF. im au Schlesien
zum erstenmal mit der Frage eines zusäßlichen Urlaubs
befaßt. Von allen Arbeitsausfchüssen wurde dem Vor-
Lchlage zugestimmt, allen werdenden Müttern im Interesse
er Gesunderhaltung außerhalb des sonst zu gewähren-

deu Urlaubs einen aufählicgen bezahlten Ur-
laub von-mindestens acht Ar eitstagen zu gewähren-.
Jnshefondere soll die Vertrauenssrau im Betrieb der wer-

' denden Mutter in Haushalt und Familie beratend helfen.

 

s

eine Speiseianiaierauesebeak
Richtlitiien für Reubauten 'T

l. « Uin den Verderb von Lebensmitteln nach Mögli keit zu
derhindern hat der« Reichsarbeitsminister Richtlinien ii er den
Bau von Speisekaminerns e eben. Hiernach soll jede Wohnung
eine Spei ekammer oder m n estens einen gut liiftbaren Speise-
tschrank ( ndsch an!) erhalten. Bei län lichen Verhältni en
‚aber. bei, Einsami ienhäusern genü en ur Aufbewahrun er
Vorräte- geeignete Kellerräume. ie peifekammer so von
;der Küche aus leicht erreichbar sein und nicht neben dem
Sch o rn fte i n . Ofen oder Stall liegen. Die Lage nach Süden
Jaber WestenTit möglichst u bermeiben. Die Spe fekammer soll
erner durche Fenster o er eine verschließbare Mauejtdffnun

: bar-stein, mindetens Hi Quadratmeter Grundflache un
nicht weni er; als 1.75 Meter lichte Höhe haben. Auf eine
kraktische ufteilun und Einrichtung der Kammer ist

ne in
L

z J

l

esonderer Wert zu egen.

 

-- ·" Gerte-rieche-
“7"". Bei-floß gegen seuchenpolizeiliche Anordnungen

Wieder stand vor dem Glogauer Schöffengericht ein Ver-
ß egen die feuchenpolizeilichen Anordnungen zur Verhütung

- er e terverbreitung der: Maul-« und Klauensenche im S neit-
persa ren ur Hau tverhandlung an. Angel-tagt war der nis-
inLtetoo udolf charszer aus Ober-E guth, Kreis Guhrau,
de , «· obwo er - Kenntnis von der poli eilich an e-
del-neben tatst-ern hatte, anorbnete, das Zugochpen
rauher-halb Oder-; ifolterten Stalles zum Transvort von
Dünnen-it m Stall bis, zum Dun hausen verwendet wurden.
Das S aß _ ““25: fah den Angel agten als überführt an und
‚erlangt auefngpo atk Geldstra e oder 20 Tage (Gefängnis. s

Besser abends - aber auch morgens
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. « - e« i e .mäßig)“ Plakat-Vordrucke. ebern »w-
Kollicmhcmger A Melodie was
Frachtbriefe pfelfaft für sein-.

. . Traubenscift Sympat- fliiiolaiftr.
9130115911. Meldezettel Erdbeer,Bo le in allen Sorten Das Mädchen von

Unf a II a n5 ei g en . . « w Sie-sogequie gestern Nacht
. maltl'ank‘ Raubfrbrift Alhambra

Bestellzettelp blockiert i- Einfachbjer Plattatschrist Dominikus-spitz

Lieferscheine « Roten « Yvette
” Hamburger « zeichn- .

hält stets am Lager „ „ ‚ « Vükp Festspielhaus
halt stets borratig empfiehlt . SlYehmbattlm.
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Wilingerfahrten unserer Zeit
Deutsche Pelzjäger am Rande der Welt —- stobbenfang
» auf 70 Grad Nord — Fahrten durch Nacht und (Eis. «

·Landsleute trifft man überall... Selbsi inden Ein-
öden der Arktis haben sich deutsche Auswanderer ange-
siedelt. Jn winzigen Fanghiitten, fern jeder menschlichen
Gesellschaft, führen sie ein entbehrungsreiches Leben wäh-
rend der langen, düsteren Polarnachi. Auf Spitzbergen ·
ernähren sich mehrere deutsche Pelzjäger vom Weißsuchss
fang oder machen Jagd auf Robben und Eisbären. Da ist
der alte Abenteurer Eduard Schmußler. Seit zwei Jahr-
zehnten legt er jenseits des Polarkreises feine Fallen aus
— und dabei ist er eigentlich Schuhmacher von Berqu
Heute zählt er zu den besten Fängern des Nördlichen Eis-
meeres. Nur alle paar Jahre kommt er zu Besuch nach
Tromsö und versorgt sich dort mit deutschen Zeitungen
und Büchern. Schon nachwenigen Wochen kehrt er wieder
in die Einsamkeit zurück. Das Nordland hat ihn ganz in
seinen Bann gezogen.

Auf der äußersten Landzunge Spitzbergens lebte Ka-
pitän Ritter mit seiner tapferen jungen Frau. Diese beiden
Deutschen waren lange Zeit die nördlichsten Menschen der
Welt. Sie wohnten in nächster Nachbarschaft des Nordpolst

Ein anderer Deutscher fährt seit 22 Jahren als Rob-
benfänger auf dem Eismeer. Zuweilen wohnt er auch in
einer kleinen Hütte-auf Spißbergem Sein Fangzugläuft
nie ohne Abenteuer ab. Einmal war er verschollen, und«
zwar zu jener Seit, als Bvrd gerade nach dem Nordpol
flog. Der Amerikaner hörte von der Not des Deutschen
und stieg sofort mit seinem Flugzeug auf. Er fand den
Feirmißten auch wirklich und konnte ihm rechtzeitig Hilfe
r ngen. «

Jn früheren Jahren wurden die Einöden der Arktis
oft von deutschen-Schiffen besucht. Zahlreiche kleine Eis-
meerschuten trieben dort oben Robbenfang, und Deutsch-
land stand mit an der ersten Stelle. m 18. Jahrhundert
waren 54 Hämburger Schiffe, am Ei meerfqng beteiligt,
und vor gar nicht langer Zeit — im Jahre 1868 -'-— fuhren
fünf deutsche Robbenschläger regelmäßig ins Westereis
wie das ergiebige, aber gefährl che Fanggebiet nördli
vom 70. Breitengrad, zwischen Grönland und Spißbergem
genannt wird. _.

Der kleine Robbenschläger »Sachsen«, der gegenwärtig
mit nördlichem Kurs durch das Polarmeer schaukelt, ist
nach vielen Jahren das erste deutsche Schiff, das zwischen
den Eisfeldern der- Grönlandsee die Hakenkreuzsahne zeigen
kann. Seine Männer sind tapfere Pioniere im Dienste für
Deutschlands Eigenversorgnng mit Rohstoffen.

Die Robbenfänger führen kein behagliches Leben. Oft
sind die speckigen Fangschiffe so klein, da sich zwei Mann
den Schlafplaß teilen müssen. Außer h rtester Arbeit in
Sturm und Eis gibt es nicht viel Abwechslung auf solcher
Fahrt. Wenn das erste Treibeis gesichtet wird, klettert
der Kapitän in die weiße Ausgucktonneam Mast und er-
teilt von oben her seine Befehle. Schließlich ruft er alle
Mann zusammen. Jetzt gilt es, sich bereitzuhalten... die
erste Robbenherde ist gesichtet wordeni

Die Schützen greifen schnell nach ihren Flinten, und
die andern bewaffnen sich mit langen Sparren und Flenss
messern. Jn den kleinen Fangbooten rudert die Besaßung

vor ti· au die Eisschollen zu. Der Kapitän zei t aus

dersiåhongie die Richtung an. Porsichtig wird am Eksrand

sestgemacht. Die Robben sind überaus scheu und wachsamz

sobald sie etwas Verdächtiges bemerken, gleiten sie kop ‑

über ins Wasser hinein. Deshalb werden stets die nach
gelegenen Tiere aufs Korn genommen. Ein guter Kopf-

schuß wirst sie lautlos um. Meist bleiben dann die andern

Robben aus dem Eis. Sie sehen ja die ersten Tiere um

und teilnahnislos am Boden liegen. Keim Gefahr sche _
ihnen zu drohen . .. „ · · -

Die {Sänger nützen diese Sorgkosigkeit aus. Ununter-
brochen hallen jeßt die Schii e über! €16. Kaum ist dem
Seehund die Kugel in den « . . e ,,z«da wird er.“
schon ,,abgeflenst«.«.« Die in en r, rhennnita1“
ers lagen Nur die dickeäant I‑ « - -·z;,s·»»sz m

- sittisniiii . s« ; :
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Jetzt geht es schnell von einer Scholle zur andern. Das
ganze Denken dreht sich nur um Eis und Robben. Für
andere Dinge ist jetzt keine ‚Seit. Körperpflege wird in

« diesen Wochen klein geschrieben, die Bärte wuchern wild
und üppig. Robbenblut klebt am Körper. Die Männer
haben andere Sorgen, nur selten kommen sie zur Ruhe.
Sann sitzen sie müde in denKojen und zählen an ipeckigen
Fingern den Tagesfang zusammen.

Aber nicht immer machen die Robbenfänger reichen
Sang. Oft müssen sie weit ins Eis hinein, um gute Beute
zu finden. Zuweilen kommen sie in völlig unbekannte
Gegenden-, besuchen Länder und . fein, die- keines Men-
schen Fuß zuvor betreten hat. E te Wikingerfahrten sind
das, niemand:weiß, wie sie ausgehen werden. Der Kom-
paß ist in diesen hohen Breiten unverläßlich, Seekartev
gibt es nicht, und Radio haben nur die größten Schiffe
Monatelang treiben die Kutter im Packeis herum. völlig
von der Umwelt abgeschlossen. Manche Tragödie hat fiel
still und unbemerkt in diesen Einöden abgefpielt... Oft
kommen die kleinen Schiffe aus der eisigen Umklammes
rung nicht mehr frei, unb die Fangleute müssen an irgend-
einem zweltverlassenen Gestade überwintern. Nicht am
Abenteuer laufen glimpflich ab. Die arktische Natur isi
hart und fordert immer neue Opfer. Die Einsamkeit wirkt
oft erdrückend. Nirgends ein Arzt, ein helfender Nachbar . .
Dazu die lange Winternachtl Vier Monate kein Schimmet
Tageslicht, die Fensterscheiben glänzen ewig schwarz...
Wie oft schon führte diese Dunkelheit zum Wahnsinn.

Und dochi Das Nordland reizt. Die Sommerzeit kam
nirgends schöner sein. Jm weiten Umkreis wohnt kein
.Mensch, hier ist der Pelzjäger ein kleiner König. Deshalb
sehnen sich diese harten und schweigsamen Männer immer
wieder nach dem wilden Nordland zurück, das ihnen zur
zweiten Heimat geworden ist. Rudolf Jacobs.

 

im.

h Ochs-Mille Nachrichten
Stieg. Jn der Oder ertrunken. Beim Spielen

am U erweg verlor der sieben Jahre alte Knabe Helmut
Zaja as Gleichgewicht und fiel in die Oder. Das Kind
gin unter und ertrank. Von Spielkameraden später be-
na richtigte Erwa sene u ten ver ebli das Wa er
ua der Leiche ab.eh ich g d, _ ff
f

Biegnitp. Noch glücklich abgelaufen. Am
Eisenbahnübergang in Sptttelndorf war gerade die
Schranke heruntergelassem da ein D-Zug gemeldet bar.
Jn diesem Augenblick kam ein Man-n mit Frau und Kind
an die Schranke. Sie wollten noch zum Zuge und öffneten
die Schranke. Als das Ehepaar zwischen den beiden Schie-
nen war, kam der D-8u herangebrausi. Die drei Per-
sonen hatten gerade noåckdie letzten Schienen zu über-
gueren, da stürzte vor reck das Kind, rannte dann
aber noch schnell den Eltern nach und kam wenige Meter
vor dem Zuge über die Schienen. .

· Steinau a. d. O. Mit brennendem Streich-
holz in den Bergaser. Als in Thiemendorf ein

neues Motorrad nicht anspringen wollte, leuchtete der Be-
her mit einem brennenden Streisholz in den Berges-sen

m gleichen Augenblick stand die aschine über und über
in Flammen und brannte vollkommen aus. Dem leicht-

sinnigen Fahrer ist dabei wie durch ein Wunder nichts
passiert.

« Waldenbur . Glück im Unglück. Ein Landwirt
uns Oberaltwa er war hinter dem Schuckmann-Schacht
mit Pslügen beschäftigt. Dabei senkte sich plötzlich weil
er aus rubenun icheres Gelände eraten war, der Boden.
wodur eine ü r 2 Meter bre te und über 10 Meter
tiefe Grube ch auftat. Nur dem Umstand, daß das serd
bei feinem prung mit den Borderbeinen noch au den
Rand zu stehen kam, ist es zu verdanken, daß es nichts
stopfüber hinunter ürzte. So konnte es der Besitzer, der
sich ebenfalls ras 'rettete, später wieder aus seiner bo-
drängten Lage befreien. « s

W XVI FIT ist« 5.‑‑ r’“ ‘i

‘ r

.
—
—
—
-

—
-

 

RundfunlisProgramm E
s« Mittwoch, 15. Juni. s

8.00: Wettervor ersage. Anschl.: Frauenghmnastik. 1
‚10.00: Der Schimme reitet nach Theodor Storms Novelle. —-
11.45: Vorteile der Maschine zur Erntezeit. — 14.00: Mitta s-!
berichte Börsennachrichten. Anschl.: 1000 Takte la ende Mu k.
Fridustrieschallplatten — 15.30: Was Tiere alles ür uns tun.k

.00: Bunste Melodien am Nachmittag. — n einer Pan e«
17.00: aus Görliht Oberlausiher Heimatfchrittum — 18. :
Görlih: 700 Jahre Stadt Rei enbach. —- 8.15: Görlih: Ein
Beitrag fürs Reich. Die Kunt in der Oberlausiß. —- 18.-tor-
Aus dem Zeitge che en. — 19.10: Kleines Konzert auf Schall-
platten. — 19.3 : chwarzer Peter. Ouerschnitt durch eine-
ustige O er fiirkleine und große Leute. — 21.00: Deutschland-
sender: tunde der jungen Nation. —. 21.30: Melodie und
Rhythmus. Kapelle Hans Joachim Fierke. —- 22.15: Zwischen-
sendun . — 22.30: Melodie und Rhythmus. (Fortsehung.) —-
24.00— .00: Nürnberg: Nachtniusit. . .

Donnerstag, 16. Juni.
« 8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Eine Säugslingsschwester
reist nach Persien. 10.00: Hamburg: Volksliedsingem
Wieder oung Liederblatt 5. — 11.45: Sebenhunsdert Ja re
FoferetheC — 14.15: Berlin: Zur Unterhaltung. —- 16. :

eutschland enden Musik am Nachmittag. — Jn einer Pause
17.00 aus reslau: Gesunsde Kinder. — 18.00: Lebensdiges
Wort. (Buchbesprechung.) —- 18.20: Schöne Siimmen. Musik
an Jndustrieschallplatten. — 19.10: Gleiwiß: Oberschlesien be-
-ri tet . . . Rundfunkberichte aus dem Zeitgeschehem —- 19.25:
Gleiwi : Wie.man’s betrachtet drauf komm ’s an. Ein Kapitel
Lebens unst. —- 20.10: Tänzerische Musik. Das Große Orchester
des Reichssensders Breslau. — 22.15: Das Aschwedischeilzolk
feierte den Geburtstag seines Koni s. undsunkberichtk
(Au nahmen.) — 22.30: Stuttgart: Pol s- und Unterhaltungsq
'mu k. —- 24.00:-—-3.00: Sanaig: Rachtmusik.

' Freitag, 17. Juni. . . _ «
8.00: Wettervorhersa . Anschl.: Frauengvmnastik. ·--·

310.00: Leip ig: Leute an dem Wald. örfolge von Hans
«E ristoph aergel. — 10.30: Mü n: efunber Körper -.

e under Geist. SQL, DI» We rma t und zwei Olhmpiatsleger

. —. -—,·-·---—--

·- auen ein Stadien. —- 11.45: Zwischenfruchtbau ist w t
14.00: Mittagsberichte, Börsennachrichten Anschl.t;»t alte
Itachende Musik« (Jndustrie challplatten. —- 16.00:. Beuthen
·O.-S.: Nachmittagstonzert rche er de Obers lesischen Lan-
destheaters. — Jn einer Pause 1 .00 aus gleitet: Heim ang
in Kürnten. Kurzdgeschichte von Alfons havdttkg -. 18.00: lei-
mit: Kulturkreis er He mat. Der Oberschlesier. — 18.20: Sie
Sprechftunbe. örszene von G. W. Klucke. —- 18.30: Por 125
ahren: Der eberfall auf die Lützower bei Ritten. Tod

- örners bei Gadebusch —- 18.55:. ausfrauen — morgen ist
Wochenmarkti 19.10: Unterha tun smusik. Das Hans-
Joachim-Fierke-Quintetts. —20.15: Sie S eng Heldenstück eines
deutschen UsBootes im Weltkrieg. - 21. : onbericht vom
’·Ta e. —- 21.15: Deutsche im Aus and, hört ui KuRänd en.

2.20: eitgenögifdye Musik. Das Orcheseer des eichs en-
ders Bres au. — 3.00: Leipzig: Tanz und Unterhaltung ‑‑.
824.00—3.00: Königsberg: Nachtmusiü ‑é. _ f

Sonnabend, 18. Juni. s
8.00: Wettervorheröaæa angeht; Senbepaufe. ---„0.3„5: Rund-

sunlkinder arten. —- 1 . : St ten des Ruhmes. Wanderun·
Wer Schle ens berühmteste SZlacht elder. -- 11.45: Mgrkt un ·

(
che. ‑‑‑‑ 14.00: Mittagsberi te örsennachrichtetn Anxckth

1000 Saite lachenbe mm nbutriefdyallplatten.) «- 1 . :
Unsere Wiese. Spiel für un ere ungmädei. ‑‑‑;‑ 15.40: _
tun ‚ Blitzgesahrl Eine lurze Be e rung. -‚- 15.50:. Seutf
lan brau ttüchti e ngenieure. —- 6.00: .Köln:,Bunte Melo-
dien. — 1 .00: Säile en und die Befreiungskriege. —- 18.20:
Nä tlicher Bumme dur den Bon. —- 18.35: Tönende Artistix
Mu i auf Jndustrieicha latten. —- 19.10: Gleiwiht Stunde
der Grenzlanidiugend —-— 20.00: Otimuth O.-S.: Laßt um. IF-
«-l-ich fein! Bunter Abend. —- 22.15: w sYensensdun -—. . :

‚.001 fliaämnfii zur«,Ottmuth O.-S.: Tanzmusit —- 24.
Unterhaltung. _ -4; 4152:2, .

ff _""" Spielplan der Breslauer Bühnen

--· · JMittwochkm Juni, 20 Uhr: »Land-
lnechte", Ballen von Weismann, »Der Königs neue Klei-
der«, Ballett von Jean Franeaix, ,Poloweßer Tänze«, von·
Borodin; Donnerstag, 16. Jun, 20 Uhr (D 17): »Der
Obersteiger«; Freitag, 17. uni, 20 UErt ,,Arabella«,

— O—k..; —
, -o'. _ d

.Lhri che Kom te von Ri ard Strau ; Sonnabend,
18. uni, 20 Uhr (G 17 : »Das Rheingol « (im thlusx
von Ri ·d Wagner: onnt 19. Juni, 20 r: Sie
Inmitt- u mai-nur« von chan- roqquwuL!—’-sss—


